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+Wohnungsbau 91"

Tagesaufgabe:
Mehr und besser bauen

Die Direktivorgane des Ge-
biets Pawlodar haben im vergan-
genen Jahr ein neues Bewertungs-
kriterium der Arbeit der Bau-
schaffenden bel der Errichtung
von Wohnhiusern elngefilhrt.
Wie auch frither gelten Uberga-
be der Wohnungen, Inanspruch-
nahme der Mitte] und Planerfil-
lung als die Hauptkennziffern.
Die Praxis hat Jedoch gezelgt.
daB diese Kennziffern mehr den
Spezialisten und Leitern passen.
Den breiten Massen aber besagen
sle kaum etwas. Nach der Erar-
beitung des Programms ,,Woh-
nungsbau '91° wurde eine welte-
re Kennzahl eingefiihrt: das Vor-
ankommen der Menschen in der
Warteliste. Im vergangenen Jahr
hat sich dlese Liste im Geblet um
mehr als 20 Prozent verringert.

Diese Kennziffer veranschau-
licht auch gut, wie das Programm
. Wohnungsbau '91*"  realisiert
wird. Geniigt das aber, um die
Arbeit der Bauschaffenden rich-
tig einzuschitzen? Nein, nicht
immer. Ein Beispiel dafiir liefert
Ekibastus, die zweltgroBte Stadt
im Gebiet Pawlodar. Zur Zelt
wohnen hier 150000 Men-
schen, Der Wohnungsbau wird er-
weitert. Die Liste der Wohnungs-
antragsteller nimmt ab. Trotzdem
das Programm ., Wohnungsbau
'91** im groBen und ganzen nicht
schlecht erfilllt wird, billBt das
Wohnungsproblem an Schérfe
nicht ein. In den letzten zwel
Jahren, seitdem man die Realisie-
rung des Wohnungsbauprogramms
reell in Angriff nahm, hat sich
die Zahl der Wohnungsantragstel-
ler sozusagen in geometrischer
Reihe vergroBert. as 148t sich
darauf zuriickfithren, daB dle
Produktionskapazitdten der Stadt
erweitert werden und daB hierher
Menschen aus verschiedenen
Stiddten des Landes kommen. For-
mal gehoren sie nicht zu denjeni-
gen, auf die sich das Programm

.oWohnungsbau '91‘“  bezieht.
Doch dadurch verbessert sich die
+Lage nicht.
' Um aus ihr doch irgendwie

herauszukommen, wurden in Eki-
bastus Plidne erarbeltet, die das
Fiinfjahrprogramm des Woh-
nungsbaus iibertreffen. Jedoch die
Aufstellung eines Plans ist noch

nicht einma) die halbe  Sache.
Die Plane milssen durch materiel-
le Ressourcen untermauert wer-
den. Und gerade sle fehlen. Die
Bauarbelter der Stadt verspliren
einen akuten Mangel zahlreichen
Baumaterialien. Natirlich  wird
das Tempo der Bauarbeiten da-
durch gehemmt.

Doch das ist nicht das elnzl-
ge Problem. Sehr schlecht ist die
materiell-technische Basls zahlrel-
cher Baubetriebe, In den Beton-
werken und anderen Betrieben
sind veraltete Ausristungen im
Einsatz, und die Arbeit der Men-
schen st mangelhaft organisiert.
Dabel wird die Rekonstruktion
der Betriebe hinausgezbgert.
Nicht ibergeben im ersten Halb-
jahr wurde z. B. der Betrieb flr
die Jahresproduktion von 29 000
Kubikmeter Stahlbetonkonstruk-
tionen im Kombinat , Ekibastus-
schachtostrol'’, des groften Bau-
auftragnehmers der Stadt. In der
Stadt gibt es keine gute Ziegelel,
obwoh] Rohstoffe fiir dle Ziegel-
produktion in Hille und Fillle da
sind.

Ekibastus hat sich in den letz-
ten 15 bis 20 Jahren stark ent-
wickelt. Doch all diese Jahre hat
man hier bel der Bereitstellung
von Mitteln fiir soziale Belange
nach dem Restprlnzléwo gehandelt.
Deshalb ist der zlalbereich
hinter der  Produktionssphére
merklich zuriickgeblieben. Bedau-
erlicherweise  behauptet  das
Restprinzip seine Positionen bis
heute.

Ein Ausweg aus dleser heiklen
Situation wire die Rekonstruk-
tion der Baustoffbetriebe. Diesbe-
zliglich wird bereits manches ge-
tan, doch der Zustand  besagter
Betriebe ist so kldglich, daB die
Lage im Laufe eines Jahres kaum
zu verbessern ist. Eine weitere
Richtung -ist die Entwicklung der
Bauproduktion in eigener Regie.
Die Erfahrungen der Produktions-
vereinigung ,,Ekibastusugol* be-
weisen, daB durch die Anwen-
dung dieser Methode sich beacht-
liche Ergebnisse erzielen lassen.

Juri MARKER,
Korrespondent
der ,,Freundschaft*

Gebiet Pawlodar

Initiative hat geziindet

Uber 70 Komsomolzen- und Ju-

gendkollektive von Ust-Kameno-
gorsk hatten im Januar dieses
Jahres ein gemeinsames Schrei-
ben in Form eines Aufrufes an die
Jugendbrigaden der Nachbarge-
biete verfaBt mit dem Ziel, zum
70. Jahrestag des Leninschen
Komsomol mit Bestleistungen auf-
zuwarten, Heute legen dle Akti-
Visten Rechenschaft ab.

Die Brigade von Juri Nau-
mann kennt man nicht nur in
der Gebletshauptstadt — dle flel-
Bigen Kraftfahrer wurden schon
mehrmals zu den wichtigsten Bau-
ten der Republik delegiert und
hatten dort thren Mann gestan-
den. indem sie ihre  Aufgaben

stets nur  mit . ausgezeichnet
verrichteten.
Heute gibt das einmitige

Kraftfahrerkollektlv den Ton im
Republikwettbewerb 'an. Eigent-
lich waren die Naumann-Leute
die Urheber des wertvollen Vor-
habens, bis zum  29. Oktober
Ressourcen fiir finf Arbeitstage
einzusparen, um dann eine Wo-
che lang flir den  sowjetischen
Friedensfonds zu produzieren. Ih-
rem Ziel sind heute alle  wettel-
fernden Brigaden der Gebiete Se-
mipalatinsk, Pawlodar und Ost-
kasachstan nahe.

Viktor HEINEMANN
Gebiet Ostkasachstan

Im Interesse

In den Agrarbetrieben des Ge-
siets Koktschetaw wird immer
nehr Aufmerksamkeit dem indi-
viduellen Wohnungsbau ge-
schenkt. Seit anderthalb Jahren
erfolgt er auf einer zentralisier-
ten Grundlage.

Im Arbeitszimmer des Chefin-
genleurs der spezialisierten Bau-
verwaltung ,,Selstrol” herrschte
eine sachliche Atmosphidre. Dreil
junge Familien waren mit efner
fiberaus wichtigen  Frage be-
schiftigt: Man wihlte Bauentwiir-
fe fiir seine kiinftigen Wohnh4u-
ser. Jedes Ehepaar hatte  Quit-
tungen vom Agrarbetrieb ausge-
stellt bekommen, laut denen je-
des Projekt bezahlt werden konn-

te.
,.Wir haben in letzter Zeit viel

der Kunden

zu tun'’, sagt Heinrich Kanisch,
Chefingenieur der  Bauverwal-
tung. ,,Die Sache ist die, daB die
Dorfleute die Vorzlige unserer
Dienstleistungen begriffen haben
und jeden Monat bis 100 Bestel-
lungen ffir dle Zustellung von
Bauteilen und Projekten ma-
chen, Gebaut wird natiirlich mit
eigenen Kriften, aber wenn nd-
tig, kénnen wir dle Sowchosar-
beiter unterstiitzen und thnen un-
entgeltllche Hilfe erwelsen,"

uf diese Weise sind im Rayon
Kellerowka In diesem Sommer
fiber 70 komfortable Wohnh#4user
errichtet worden.

Eugen KOCH
Geblet Koktschetaw

IO(_) Zeilen ﬁbe_r ‘gﬁng_rBinsenwahr_he_it

* fihrt. Im Sowchos
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In diesem

unter den ersten abzuschlieBen.

Der Sowchos ,,Slatopolski’’, Rayon Schtschutschinsk,
Programm der drel von fiinf Planjahren bel der Getreidelieferung an
den Staat vorfristig realisiert und viel mehr Getreide )
die Nachbarbetriebe eingebracht. Die gut organisierte bodenschonen-
de Technologle trigt dazu bel, daB man hier J
erzielt, Man hat hier auf das Tiefpfliigen des
Fachleute des Sowchos haben bewiesen, daB die mit Spitzzahneggen
bearbelteten Stoppelfelder besser die Herbstnlederschlidge aufsaugen,
die Winterfeuchtigkelt akkumulieren und gut dem Unkraut widerste-

hen.

Gleich nach den M#hdreschern brachten die Mechanisatoren des
roBten Getreideschlag im Gebiet
thre Traktoren auf die Felder. Zum Herbstpfliigen in den besten agro-
technischen Fristen haben der Pachtvertrag sowle
Schaffung von Kollektiven Intensiver Arbeit beigesteuert. Mit weniger
Arbeltskriften und ohne Einsatz fremder Traktoristen
Stroh von den Feldern viel frither als im Vorjahr gerdumt worden.
Zum erstenmal wurden im Geblet bel der Felderbearbeitung weit-
gehend Spaltlockerer ,,SchtschR 4,5 eingesetzt. Die neuen Aggrega-
ichen es, den Boden besser vorzuberelten.
bfluB und der besseren Erhaltung des Stoppelfeldes entsteht
ein Hindernis fiir dle Wasser- und Winderrosion. 800 serienmiBig ge-
fertigte Aggregate erhielten dle Werktitigen der Landwirtschaft im
Geblet Koktschetaw von den Zelinograder Maschinenbauern; weitere
100 wurden in &rtlichen Sowchoswerkstitten hergestellt. (KasTAG)

Auch im Herbst
zahlt jeder Tag

Rayons Ksyltu, der den

te ermd
lenden

Der Herbststurz zdhlt zu den
wichtigsten Feldarbeiten bel der
Bodenbearbeitung um diese Jah-
reszeit. Nach den  Erfahrungen
der filhrenden Agrarbetriebe er-
héht das termin- und qualitétsge-
rechte Pfligen der Felder die
Hektarertridge um sieben bis acht
Prozent. Es sel auch  bemerkt,
daB die Bodenbearbeltuni~ im
Herbst den Umfang der Feldar-
beiten bel der Aussaat wesentlich
reduziert.

Angesichts der Wichtigkeit dle-
ser agrotechnischen MaBnahmen
werden die Feldarbeiten in den
Agrarbetrieben des Gebjets ge-
genwirtig bei hoher Organisation
und in guter Qualitdt  durchge-
,,WoBchod",
Rayon Temirjasjewo, ist zum Bel-
spiel bereits etwa 70 Prozent der
Anbaufldche gegrubbert. Der ag-
ronomische Dienst des Sowchos
hat dabel die besten Mechanisato-
ren eingesetzt.  Die Bodenbear-
beitung erfolgt nach elnem Zeit-

lan. Ein jeder  Mechanisator
ennt konkret seine  Aufgaben,
Die Felder werden praktisch den
%anze'n Lichttag gepflligt. Jeder
raktorist hat einen genau um-
rissenen  Arbeltsbereich.  Bel
solch einem Vorgehen gibt es
kelne Gleichmacherel, Der Agro-
nom sieht sogleich dle Qualitits-
arbeit und auch die Mingel. Im
Prinzip ist diese Kontrolle fiber-
fliissig, denn dle Gruppen arbel-
ten nach dem Pachtvertrag  und
sind demnach am Endresultat in-
teresslert.

Ein hohes Tempo der Feldar-
beiten welsen gegenwirtig dle
Kolchose ,,KoloB™ im Rayon Bu-
lajewo, , Lutsch Lenina®” und

Herbst haben im Sowchos , Wosdwishenski’’, Ge-
biet Zelinograd, fast alle Kombinefiihrer bei der Erntekampag-
ne ihr. Soll edillt, Das zeugt davon, daB jedes Aggregat voll
ausgelastet wurde und praktisch ohne Stillstand im Einsatz war.

Gegenwirtig hat sich der Hochbetrieb auf die Sowchosten-

Bodenbearbeitung abgeschlossen

Die betrichtliche Verkirzung der Erntefristen hat es den Acker-
bauern des Geblets Koktschetaw ermdglicht, auch den Herbststurz mit

hat das

je Hektar als

es Jahr hohe Ertrige
odens verzichtet. Die

besitzt,
die allgemeine

ist im Rayon

Dank dem feh-

XXII. Parteitag’®* im Rayon
Bischkul auf, wo man bereits die
letzten  Schlige unter Pflug
nimmt. Gut verlduft die Boden-
bearbeitung in den Agrarbetrie-
ben der Rayons Mamlutka, So-
wjetskl und. Woswyschenka. Hier
hat man berelts gut die Hélfte der
Anbaufliche umgebrochen.

Lelder werden dlese Feldar-
beiten in den meisten Agrarbe-
trieben der Rayons Presnowka
und Moskowski nur langsam
durchgefiihrt, Die Situation beim
Herbststurz ist hier alles andere
als normal. Im Sowchos ,,Budjon-
nowski'* hat man zum Belsplel
lediglich flinf Prozent der Felder
bearbeitet, Wie kann man dabel
den Erkldrungen des Sowchosdl-
rektors Leonid Soboljew zustim-
men, daran sel dle sich hinziehen-
de Ernteeinbringung schuld?

In den meisten Agrarbetrieben
Ist man schon heute um die
kiinftige Ernte besorgt. Man be-
schéftigt sich ernst mit dem Bo-
den, den man von den  Steinen
rdumt, gut ebnet und i.in Mir
raldinger zuf(thrt.  Mit gui:
Beisplel gehen dabei o!c Rayons
Sergejewka und Sokolowka den
anderen voraus,

Im Geblet hat man  sich das
Ziel gesetzt, die Herbstfurche fiir
sdmtlichen 1 843 200 Hektar bis
Mitte Oktober zu ziehen. Dabel
sind rund 3 473 Traktoren einge-
setzt, groBtentells die Kirowez-
Schlepper. Nach wle vor gllt fir
die Getreldebauern die Regel, el-
ne sichere Grundlage fiir eine gu-
te Ernte schon im Herbst zu schaf-

fen.
Alexander REISCH
Geblet Nordkasachstan

Papierener Wortschwall — wann hort er auf?

Vor einigen Jahren stand mir
eine Dienstreise in die DDR be-
“sor. Neben anderen Papieren muB-
i te ich auch meinen  Lebenslauf
schreiben. Was gab es da schon
viel zu berichten? Geboren, Schul-
und Hochschulabsolvierung, Ar-
belt, Familienangehorige... Elne
halbe Blattseite voll. Die Ange-
stellte las das Geschriebene erst
gar nicht, sondern blickte mich
verbliifft und etwas gekrdnkt an:
So wenig?l' Nein, das konnte sle
nicht annehmen, ich mége mich,
bitte, bemiihen und den Lebens-

lauf noch einmal schreiben. Es
misse doch solide sein,
Es muB solide sein!  Erinnern

wir uns mal; Hast du etwas auf
der Arbelt versiumt, einen Fehler
begangen, muBt du elne  Erkli-
rung schreiben, obwohl du den
Fehler schon elngesehen und die
nttigen SchluBfolgerungen gezo-
gen hast. Es muB sein und dabel

moglichst ausfiihrlich. Es Ist
schon so weit gekommen, daB der
Lehrer in der Schule derartige
Sch'r_elben verlangt.

Wozu eigentlich? Sle tragen
kaum zur Verbesserung der Sa-
che bel, doch der Vorgesetzte
mochte es schriftlich haben. Fir
den Fall einer Revision,

Wir gehen buchstdblich unter
in dlesem Wust paplerener, zu-
wellen volllg sinnloser Worte.
Neulich bekam ich auf der Post
ein Paket, Auf dem Zettel, den
man dabel ausfillen mugB, steht
schwarz auf welB: Dile Angaben
dariber, wann, von wem und wo
das Dokument ausgestellt ist, sei-
en nur in dent Fall erforderlich,
wenn nicht der Personal-, sondern
ein anderer Auswels vorgelegt
wird. Die Postangestellte dage-
gen wollte bitte alles ausgef(llt
haben.

Jeder von uns kann Tausende
Fille anflihren, wo man lber die-

. se besondere Vorliebe flir viele

Worte einfach stutzig wird. Oder
denken wir mal an unsere Be-
schllisse. Selbst auf dem Niveau
einer Gewerkschaftsversammlung
im Arbeltskollektly; die obliga-
torische allgemeine  Einleitung,
Man erinnert sich dabel an Ver-
sammlungen, wo der Vorsitzende
am Ende sagte: Den ,.elnleltenden
Tell"” wollen wir nicht lesen, wir

ehen gleich zum ,,beschliefen-

en Tell" tiber. Wozu thn ~ dann
(iberhaupt schreiben? Nein, so ist
das elnmal eingeffihrt  worden,
und so muB es sein! Und Je wort-
relcher, desto besser, Solide! Da-
bel liest sle keln Mensch,  well
derartige, mit Verlaub  gesagt,
Dokumente, nichts als Phrasen-
drescherel enthalten, es wimmelt
darin von blirokratischen  For-
meln, dle nur den  Sinn  ver-

schlefern — ,.es gilt", ,,es sel...”

Da kam mir neulich das Buch
in- die
Umgestalter
solche
Seine
Beschliisse, geboren in den .{Jah'
m-

Eeslaltung des patriarchalischen
auch

gesunden
Menschenverstands, sie inspirier-
ten die Menschen zu groBen Ta-
ten. Wire es nicht ratsam, dleses
herauszugeben

,,Dle Ukase Peters 1.'*
Hinde. Der groBe
RuBlands kannte keine
Wérter und Wendungen.

ren des Umschwungs, der

ebens In RuBland, sind -
heute ein Zeugnis des

Buch heute neu
und es jedem Leiter, jedem ver-

schimmelten Bfirohengst In die
Hand zu drficken, damit wir end-
lich einmal aus diesem  Wort-

schwall herauskommen, damit wir
fUr dle Ideale und Ziele der Um-
estaltung nicht mit Worten, son-

5ern mit Taten kdmpfen.

Manfred HELM

|

ne verlagert, wo Reinhold Benske das Regiment
wird das Getreidegut der jingsten Ernte getrocknet, sortiert
an die Abnahmestelle und den Speicher geliefert.

Unsere Bilder: Die Tennenarbeiter

fGhrt. Hier

Sofja Karatschewzewa,

Valenfine Preis, Almuchan Aubakirow, Wladimir
denbai Moldageldinow, Borankul Shakenow
Radtke; der Tennenleiter Reinhold Benske.

Haase, Jjer-
und Woldemar

Fotos: Viktor Krieger

Mit unter den ersten haben die
Werktétigen des Sowchos ,,Mos-
kaljowski und Geblet Kustanai
ihre Planaufgaben bei der Ge-
treidelieferung an den Staat er-
fillt. Dariiber hinaus  haben sie
bereits 130 Tonnen Getreide ge-
liefert. Auf erhebliche Lelistun-
gen konnen auch die Hirsebauer
verweisen. Ihr Beitrag  macht
rund 1865 Tonnen Hirse aus.
Die Planziele wurden dabel zu
127 Prozent erfillt.

Ihre Planaufgaben bei der Ge-
treideproduktion haben auch die
Werktétigen des Rayons Dshety-
gara erfolgreich absalviert.

Bereits zwel Jahre besteht in
der Pawlodarer Moébelfabrik die
staatliche Giitekontrolle. Die Er-
zeugnisqualitdt ist Inzwischen
wesentlich gestiegen:  Wihrend
anfangs etwa 30 Prozent der Pro-
duktion nachbearbeitet = werden
mupBten, ist diese Quote gegen-
wirtlg auf drei bis fiinf Prozent
gesunken, Zur Zeit arbeitet die
Fabrik gleichmiBig und erfiillt
samtliche Vertragslieferungen.

Wirtschaftsleben — kurzgefalt

Mit Planvorsprung arbeitet das
Kollektlv der Verwaltung , Sem-
stroi“‘ des Trusts , Altaiswinez-
stroi’’. Die Planziele fiir drel
Jahre sind vorfristig erfilllt wor-
den. In der zuriickliegenden Zeit
sind hier Bauarbeiten fiir rund
14 600 000 Rubel ausgefiihrt und
die Planaufgaben sind somit be-
triachtlich {iberboten worden. Da-
beil ist die Arbeitsproduktivitit
um weitere 40 Prozent gestiegen.

Die Einnahmen haben sich um
rund 59 Prozent erhéht.
Rund 1000 Tonnen Milch

iiber die Planziele hinaus haben
die Farmarbeiter des Rayons
Schtschutschinsk im  Gebiet
Koktschetaw seit Jahresbeginn ge-
liefert. Den gréBten Anteil haben
daran die Milchfarmen der Sow-
chose ,,Kotyrkolski, , Urumkai-
ski, ,,Wedenowski*, ,,Jurjewski‘’,
., Klimowski‘* und .Slato-
polski*. Die Farmarbeiter haben
sich vorgenommen, bis Jahresen-
de zusitzlich noch 4000 Ton-
nen Milch zu realisieren.

Meister — das
klingt stolz

Auf dieses Fest hatte man
sich im Alma-Ataer Versuchswerk
lange vorbereitet. In den Abtei-
lungskollektiven wurde eine Um-
frage veranstaltet, zugleich wur-
den in den Brigaden  Arbeiter-
versammlungen durchgefithrt, um
die wiirdigsten Vertreter der Kol-
lektive zu ermittcln. Und dann
hatte man sich In der zweiten Ab-
teilung versammelt, um dem Lei-
stungsvergleich der besten
SchweiBer beizuwohnen.

Die Komplexbrigade um Ana-
tol Stuben hatten an diesem Tag
viele Gratulationen zu empfan-

gen: Nikolal Kisseljow, der die
Ehre seines Kollektivs beil dem
einmaligen Wettbewerb vertrat,

hatte gewonnen. Seinen Auftrag,
der von der Kommission im vor-
aus griindlich durchdacht und er-
arbeitet wurde, hatte er am
schnellsten und am besten ausge-
fiihrt.

Ahnliche Veranstaltungen sind
im Betrieb keine Seltenheit.

Alexander HAHN
Alma-Ata

Ein Lob der Vélkerfreundschaft

Das sinfonische Poem ,,Schat-
lyk‘* (Freude) ist eine Zierde des
Konzertprogramms aus Werken
des Komponisten Kuddus Kusha-
mjarow, das in Moskau im Sau-
lensaal des Gewerkschaftshauses
stattfand. Es war dem 70. Geburts-
tag dieses uigurischen sowjeti-
schen Komponisten, Volkskiinst-
lers der UdSSR, Staatspreistrd-
gers der UdSSR und der Kasachi-
schen SSR gewidmet.

Die Moskauer  Musikfreunde
kennen gut das Schaffen des Ver-
fassers der ersten ulgurischen
nationalen Opern, Sinfonien, Ora-
torien und Chorsuiten. Das sch&p-
ferische Schicksal dieses  Mei-
sters ist kennzeichnend fiir sein
kleines Volk, das durch die So-

wjetmacht zu neuem Leben er-
weckt worden ist. Aus diesem
Volk sind zahlreiche talentierte

Dirigenten, Komponisten, Sdnger,
Schriftsteller und Kiinstler ‘her-
vorgegangen. Dariiber sprach auf
der Abendveranstaltung der Vor-
standssekretdr des Komponisten-
verbandes der UdSSR, Volks-
kiinstler der RSFSR und Staats-
preistriger der UISSR K. Cha-
tschaturjan. '

,,Mir ist die ehrenvolle Mis-
sion zuteil geworden, das Kon-
zert zu Ehren des Jubildums von
Kuddus Kushamjarow zu erdfl-
nen‘’, sagte Chatschaturjan. ,Al-
‘les, was er geschaflen hat, ist
stets das Erste im Leben seines
Volkes. Kushamjarow ist nicht
nur ein Komponist, sondern auch
eine gesellschaftlich aktive Per-
sonlichkeit, dle Beachtliches zur
Entwicklung der musikalischen
Ausbildung in der Republik ge-
leistet hat.*

K. Chatschaturjan  wiinschte
dem Jubilar neue Schaffenserfol-
ge und brachte seine Uberzeu-
gung zum Ausdruck, 'daB er die
Musikfreunde noch oft durch sei-
ne Werke erfreuen wird.

Auf dem Abend erklangen
Werke, die in verschiedenen Jah-
ren der schopferischen Téatigkeit
des Meisters entstanden sind. Das
staatliche Sinfonieorchester des
Staatlichen Komitees filr Film-
kunst der UdSSR unter Leitung
des Volkskiinstlers der Tatari-
schen ASSR R. Salawatow splelte
die 5. Sinfonie und die erste Sui-

te aus dem Ballett |, Tschin-To-
mur‘. Es erklangen auch das
Konzert fiir Solo und Orchester
(Solistin W. Selenowa), die Ro-
manze ,,Dossymau’‘ (Mein teurer
Freund'‘) (Solist — Volkskiinstler
der Kasachischen SSR Ch. Jes-
simow), Konzert fir Saxophon
und Orchester (Solist — Preis-
trager des Unionsausscheids
R. Babadshanow). -

Mit viel Herzenswirme nah-
men die Horer das Oratorium
.,Blumen des Siebenstromgebiets*
auf, dargeboten vom GroBen Aka-
demischen Chor des Staatlichen
Komitees der UdSSR fiir Fernse-
hen und Rundfunk (kiinstlerische
Leiterin — Volkskiinstlerin der
RSFSR L. Jermakowa), vom
Staatlichen Sinfonieorchester des

Staatlichen Komitees fiir Film-
kunst der UdSSR und von den
Solisten — dem Volkskiinstler

der Kasachischen SSR Ch. Jessi-
mow, N. Ussynbajewa und
M. Scholobajew.

Das Konzert verlief
Bem Erfolg.

mit gro-

(KasTAG)
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"Pulsschlag unserer Heimat _

Usbekische SSR

Abnahmestelle
gemietet

Der Sowchos ,,50 Jahre Okto-
ber* im Gebiet Syr-Darja ist als
erster in Usbekistan zur Pacht-
vertragsmethode {ibergegangen.
Folgerichtig handelnd, mietete der
Sowchos bel der Baumwollfabrik
die Abnahmestelle.

Endlich hat man  das, wovon
die Ackerbauern schon lange ge-
triumt hatten. Nun hat der Baum-
wollanbausowchos eine elgene Ab-
nahmestelle. Jetzt ist simtlicher
Produktionszyklus von der Aus-
saat bis zur Gewinnung des End-
produkts in einer Hand  kon-
zentriert.

Das ist natirlich eine kostspie-
lige Sache: Die solide Wige-
wirtschaft, die FérderstraBen und
Verlader, die Bihnen filr die
Baumwollballen kosten  etwa
300 000 Rubel. Auch fiir die In-
standsetzung mufite der  Sow-
chos aufkommen. Doch dle Auf-
wendungen werden sich sehr bald
rentieren. Jetzt besorgen dle
Sowchosleute dle ganze Erstauf-
bereitung der Rohbaumwolle. Die
Fabrik wird nur noch Fasern dar-
aus herstellen,

Bel der Arbeit auf der Pacht-
vertragsgrundlage kann man eln-
fach nicht anders. Frither liefer-
te der Sowchos seine Baumwolle

an die Fabrik — das  Verbin-
dungselement zwischen dem Pro-
duzenten und dem Auftragstel-
ler, Dadurch kamen keine Direkt-
beziehungen zustande. Jetzt,
nachdem die Abnahmestelle ge.
mietet ist, vollzieht sich im Sow-
chos ein abgeschlossenes Produk-
tionszyklus. Hier wird mit den
Vertragsbrigaden endgiiltig abge-
rechnet, -

Die Baumwollfabrik
durch auch ihren Vortell,
Sowchos wird fiir die
der  Ausriistungen
Elektroenergie sowie fiir die
Entlohnung der Arbeiter mate-
riell aufkommen. Die Enderzeug-
nisse aber — die fertigen Fa-
sern — wird der Sowchos selbst
an die Textilbetriebe liefern.

Belorussische SSR_______

Vorteilhafter
Kredit

Viele Mitarbeiter der Vereini-
gung fir Seidenstoffproduktion
in Mogiljow haben nach Empfang
lhrer Gehiilter diese an die Be-
triebskasse zuriickerstattet sowle
noch betrichtliche Summen von
fhren Ersparnissen dazu beige-
steuert. Die Sache ist die, daB auf
Initiative des Rats des Arbeits-
kollektivs in der Vereinigung ei-

ne Antellgesellschaft gegriindet
wurde. Die Mitglieder dleser Ge-

hat da-
Der
Nutzung
und fir

sellschaft leihen dem Betrieb auf
freiwilliger Grundlage Geld. Das

wird es der Vereinigung ermdgli-
chen, die Bankkredite schneller
zu tilgen, den Produktionsbereich

zu erweitern sowie viele soziale
Fragen zu losen. Dank  dieser
Initiative sind bereits Zuzahlun-

gen fiir die Bekostigung der Ar-
beiter in der Kantine, fiir die Be-
zahlung von  privatgemieteten
Wohnungen sowie fiir Rentner,
deren Monatseinkiinfte unter 100
Rubel liegen, eingefiihrt worden.

Ukrainische SSR———
Illiquide Bestande
genutzt

Die Produktionsvereinigun g
. W. I Lenin" in Lwow erweltert
das Sortiment entgeltlicher
Dienstleistungen fiir die Bevdlke-
rung, Neben dem Betriebstor wur-
de ein Laden fiir den Verkauf sol-
cher illiquiden Besténde erdfinet.
Jédhrlich blieb in den Lagerrdu-
men eine Menge funktechnischer
Bauelemente zurilck, die aus ver-
schiedenen Grilnden  keine An-
wendung fanden, Oftmals bilde-
ten sie einfach tote Last, Dle
Werktitigen, die unter den Be-
dingungen der Eigenfinanzierung
und vollstindigen wirtschaftlichen
Rechnung arbeiten, verzichten
auf solche Vorrite und bieten sle
den Menschen feil. Die = Waren
werden zu Einzelpreisen verkauft,
und, falls die Lagerungsfrist Uber-
schritten ist, zum halben Prels.
Die Verelnigung  erwelist der
Bevolkerung mehr als 20 Arten
von Diensten.
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und  bel der Arbeit — wird

Entstehungsgeschichte noch im v

es ein Folkloreensemble, das sich
Festlichkeiten betelligt.

Das ist aber nur die &uBere
Seite des Lebens, die, sozusagen,
sofort ins Auge fillt. Die stdndi-
ge Entwicklung der Kultur er-
folgt ja auf zahlreichen Inneren,
tieferen Wegen, die alle Bereiche
unseres Lebens umfassen. In
dieser Hinsicht lebt die deutsche
Bevolkerung in Iwanowka irgend-
wie abgekapselt, von unserer
gesamten sowjetdeutschen Kultur
losgeltst. Hier kénnen nur wenl-
ge frei deutsch lesen und schrei-
ben, selten kennt jemand unsere
sow jetdeutschen Schriftsteller

und Dichter. Kein Wunder auch
— In der ortlichen Schule wird
Deutsch in der Oberstufe nur
einmal in der Woche als Fremd-
sprache unterrichtet.

In den letzten Jahren wird in
dieser Hinsicht so manches un-
ternommen. In der Republik sind
konkrete MaBnahmen zur Verbes-
serung des  muttersprachlichen
Deutschunterrichts, zur  Her-
anbildung neuer Fachkrifte usw.
erarbeitet worden. Hoffentlich
werden diese guten Vorhaben
bald in die Tat umgesetzt.

Erfreulich ist, daB in den Or-
ten, wo vorwiegend Deutsche
wohnen, immer neue Gruppen fiir
muttersprachlichen Deutschunter-
richt in den Kindergéarten er-
offnet werden. Auch im Kinder-
garten von Iwanowka hat man in
der #lteren Stufe zwei Gruppen
gebildet, in denen Je 23 Kinder
zweimal in der Woche eine Stun-
de lang in threr = Muttersprache
unterrichtet werden. Mit ihnen
beschiftigt sich Maria Batt, die
ihre Lehrerin und Erzieherin
zugleich ist. Hier ist man der
Meinung, daB der Lebrer, der als
Kindererzieher titig ist und sich
den ganzen Tag unter seinen
Zoglingen befindet, viel mehr
leisten kann, als, sagen wir, ein
,.Gastlehrer”, Marila dagegen
setzt den muttersprachlichen Un-
terricht im Laufe des ganzen Ta-
ges fort.

Man koénnte einwenden: Wozu
sei der Unterricht, wenn die Kin-
der sowieso (berall deutsch spre-
chen. Man soll sich aber nicht

nimmt. Wenn man diesen Ort besucht, so freut' man
dariiber, wie sorgfiltig hier die deutsche Bevdlkerung ihre
sprache, lhre elgenartige Kultur, ihre Sitten und Gebrduche erhilt
und pflegt. Hier singt man alte deutsche Volkslieder, im Klub gibt

Uberall — auf der StraBe, in Verkaufsstellen, auf Versammlungen

hier deutsch  gesprochen, Das ist

Iwanowka, die Zentralsiedlung des Kolchos ,,Put k Kommunismu'' im
Rayon Borodulicha, Gebiet Semipalatinsk. Eine alte Siedlung,

deren

origen Jahrhundert lhren Anfang
sich Immer

Mutter-

an verschiedenen Konzerten und

vergessen, daB die Mundart sich
von der Literatursprache wesent-
lich unterscheidet. Maria Batt be-
milht sich nun gerade, die Mund-
art der Kinder dem Hochdeutsch
etwas n#dher zu bringen.

Marla ist eine erfahrene Er-
zieherin, sie hat piddagogische
Spezialausbildung und arbeitete
schon im Laufe vor sieben Jahren
in der Schule. AuBerdem Ist sle
eine leidenschaftliche Laien-
kiinstlerin und hat diese Liebe
zur Volkskunst auch den Kindern
beigebracht. Schon seit vier Jah-
ren besteht da die Folkloregruppe
.. VergiBmeinnicht'’, der Kinder
und Erzieher angehéren. Musi-
kalische Unterstiitzung und kiinst-
lerische Leitung gewihrt ithr der
Direktor des ortlichen Kultur-
hauses Viktor Dyck. Das Ensem-
ble ,,VergiBmeinnicht'* hat schon
Erfahrungen und eigene Traditio-
nen. Es war Sleger im Rayon-
wettbewerb der Laienkiinstler,
trat im Gebletsfernsehen auf, war
in mehreren Nachbarsiedlungen
mit Konzerten zu Gast. Auf sol-
che Weise wird den Kindern hier
die Liebe zur Muttersprache, zur
Volkskunst anerzogen. An der
Folkloregruppe beteiligen sich
auch Abginger des Kindergar-
tens, die  bereits die Schule
besuchen. Aljona Au, Lena Bart,
Olja Minch, Tanja Vo8, Marina
Meler, Marina  Tettinger sind
zwar schon Schiilerinnen der
zweiten Klasse, machen aber
nach wie vor gern in diesem En-
semble mit und wollen das nicht
aufgeben. ;

Nun zurfick zum muttersprach-
lichen Deutschunterricht, Wie ge-
sagt, ist das nur ein Element des
gesamten Prozesses der Aneig-
nung der Muttersprache. Ohne
stindige Pflege der Sprache zu

Hause, beim Spielen, im  tég-
lichen Gebrauch  verliert der
kurze Unterricht an Bedeutung

und hat keinen Zweck. Und doch
ist das ein sehr wichtiges Moment,
denn da wird den Kindern der
Unterschied zwischen Mundart
und Literatursprache erkldrt, was
eine Grundlage fiir das weitere

‘Soll man nur beim
- . Daitschschwatze® bleiben?

Erlernen der Sprache bildet.
Und gerade hler ist Marla Batt
mit den gréBten Schwierigkeliten
konfrontiert. Denn sle verflgt
weder {iber Anschauungsmittel
noch iber methodische Hinwelse
und Programme. Glicklicherwel-
se hat sle eln methodisches Buch
von 1967 aufgetrieben, nach dem
sle thren Unterricht manchmal
auch gestaltet. Es ist aber nur In
elnem Exemplar Im ganzen
Rayon vorhanden. Und so kommt
man zu lhr aus Nachbardorfern,
um sich aus dlesem alten Buch
manches abzuschreiben.

Hier muB ich den Lehrern und
Kindergértnerinnen aus Iwanow-
ka (und womdglich auch In ande-
ren Siedlungen), einen Vorwurf
machen, Sle lesen die ,,Freund-
schaft” nicht und vermissen da-
durch sehr viel. Die Redaktion ist
iiber die schwere Lage mit der
methodischen Unterstiitzung der
Muttersprachlehrer im Bllde und
unternimmt alles, um ihnen dabel
behilflich zu sein. Gerade zu die-
sem Zweck wurde die Lehrerseite
gegriindet, in der dem  mutter-
sprachlichen Deutschunterricht in
den Kindergirten ein bedeuten-
der Platz eingerdumt wird. Auch
das Unterrichtsprogramm  hatte
die , ,Freundschaft'’ abgedruckt.

Zum Abschied machten wir in
Begleitung der  gastfeundlichen
und lautstimmigen Knirpse einen
Rundgang durch ihr Haus. Es Ist
ein prichtiges helles Gebdude; im
Schlafraum stehen gemiihtliche,
schneewelB bezogene Kinderbet-
ten, daneben ist ein gerdumiger
Saal zum Spielen, Tanzen und
Singen. Gutherzige, zuvorkom-
mende ,,Tanten'' sorgen fiir ein
schmackhaftes Essen. Die Kinder
haben da bestimmte Pflichten.
Vom Tisch wird selbstindig ge-
rdumt, auch beim Geschirrwa-
schen wird mitgeholfen. . Dienst-
habende sorgen fiir Ordnung: in
allen Rdumen, fiir Disziplin und
. Frieden'. Dabel vergift man
aber nicht, Possen zu treiben,
Faxen zu machen, Purzelbidume
zu schlagen. Kinder  bleiben
Kinder. Sie sind unser Glick,
unsere Zukunft. Und es lohnt
sich, thnen besondere Aufmerk-

Alexander DIETE,
Korrespondent
der ,,Freundschaft”
. Gebiet Semipalatinsk
Auf dem Bild: Maria Batt liest
lhren kleinen Schillern deutsche
Mirchen vor.
Foto: Alexander Engels
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Tu gutem Ruf gelangt man durch die Arbeit

Einige Gedanken iiber die Autoritit des Lehrers

Nach zwel  Jahren Unter-
brechung habe Ich erneut dle
Arbeit als Lehrer an elner Schu-
le aufgenommen. Nun bin ich
Deutschlehrer In der 18. Mittel-
schule von Alma-Ata. In gewls-
sem Sinne hieB es, von der Plke
auf anzufangen, insbesondere,
was die Autoritdt betrifft. Das
veranlaBt mich, hier einige Ge-
danken {lber das Ansehen des
Lehrers als solches zu #HuBern.

In der Schule, wo ich ldngere
Jahre lang gelehrt hatte, hesaB
ich den Ruf. der mir schon
vorauseilte: Ein strenger, Re-
spekt fordernder Lehrer. Solch
ein Ruf verelnfacht manches.
Dle Schiller wufiten, was sle von
mir zu halten hatten.

An der neuen Schule muf ich
mir diesen Stand erst wleder
erarbeliten. Dabel kommt es, wle
Ich merke, kaum auf den Ein-
druck der ersten Unterrichtsstun-

Erfahrung — fortwdhrende An-
strengungen,
Autoritidt von  Lehrern e-
genliber Schillern halte ich Or
elne besondere. Da treffen auf-
elnander nicht Partner, die von

der gelstigen Entwicklung  her
glelchgestellt sind. Der Schiller
muB akzeptieren, daB er elne

reifere, thm f(iberlegene Person-
lichkelt vor sich hat. In dlesem
Sinne beruht das Ansehen des
Lehrers vor allem auf dem Re-
spekt vor  selnem  fachlichen
Konnen und seinen menschlichen
Qualititen. Sich dlesen Respekt
zu verschaffen, ist In  meinen
Augen sehr notwendig. Ohne ihn
wiirde es ndmlich nicht oder nur
in beschrinktem Mage, zu bilden

und zu erziehen gelingen, wle es’

unsere Aufgabe ist.  Besonders
flele Erziehung schwer, denn sle
vollzieht sich, indem der  Schii-
ler Mafstdbe anerkennt, wie wir
sle setzen und vorleben.

dung des Lehrers diskutieren
wollen. Hier setze Ich mich durch.
Das helBt aber nicht, daB ich auf
Mitdenken und Ideen keilnen
Wert lege.
Autoritit elnes
wichst aus seilner
Am wichtigsten scheint es mir
dabel, dle jungen Menschen Im-
mer wieder spliren zu lassen, daB
man von lhnen nicht um der Auf-
gaben willen etwas vérlangt, son-
dern um lhnen Dinge verstehen,
bewerten und erkennen zu hel-
fen. Das erfordert Geduld. Manch-
mal macht das auch notwendig,
das Eintreten der Elnsicht nlcgt
abzuwarten, sondern Verhalten
und Haltungen abzufordern. Na-
tirlich empfinden das  elnige
Schiiler als unbequem, Jedoch
gerade In dem Mage, wle sle den
Lehrer als Autoritidt akzeptieren
und thn nicht nur danach beur-
tellen, ob er thnen gewlsse Frel-
helten zugesteht; eben daran

Lehrers er-
Konsequenz.

Partner anerkannt wird und sich
ins Vertrauen gezogen fihit.

Dem Schiiler Respekt abzuver-
langen, gelingt allerdings  nur,
wenn man lhn gleichermaBen re-
spektiert, dabel nicht als un-
miindige, sondern als noch form-
bare Personlichkeit. Das  ver-
sucht jeder Lehrer auf  andere
Weilse, Je nach selnem Naturell—
mit Humor, Temperament  oder

mit Ruhe und Sachlichkeit. Zu|
{ibernehmen, was andere bereitse

mit Erfolg praktizieren, ist fast
*ausgeschlossen. Jeder muB selnen
Stil finden. Allerdings helfen
Ratschldge, Hinweise und Denk-
anstdBe. Besonders die Denkanstd-
Be halte ich fiir wichtig. Nicht
nur diejenigen von auBen, zu de-
nen einem der Alltag  verhilft.
Nur, wer sich selbst kritisch
sieht, auch mal an sich zwelfelt
und immer nach Ankniipfungs-
punkten sucht, um an dle Schiler

heranzukommen, verschafft sich

Artur BECHLER

de an. Autoritit zu erwerben, Autoritdt, die andauern soll, splirt man {hre zunehmende Relfe.
Ist keine einmalige Angelegen- braucht Beharrlichkeit. Vor al- Der Erfolg der eigenen  Arbeit als Lehrer elnen guten Ruf.
heit. Im Gegentell. Sie zu bewah- lem den Oberschillern gegenfiber, macht dann froh in .= Momenten,
ren, fordert — geméB meiner die manchmal {iber jede Entschel. wenn der Lehrer als erfahrener
Vorschlage !

Fiir alle von Nutzen

Die Lehrerseite vom 15. Sep-
tember ist mit dem sehr wertvol-
len Beitrag von Relnhold  Lels
,,Uber die  Wechselwirkung
sprachlicher Fertigkeiten'~ auf-
gemacht worden, Doch dirfte er
nicht nur die Lehrer ansprechen,
sondern allg, dle sich noch  flr
unsere Muttersprache Interessie-
ren.

In dlesem Zusammenhang
mochte ich besonders den EinfluB
der russischen Umgangssprache
unserer Sowjetdeutschen auf thre
Deutschkenntnjsse und Sprachge-
wohnheiten unterstreichen. Diese
Einwirkung der russischen Aus-
drucksweise auf dle Umpgangs-
sprache ist stirker, als man sich
das vorstellt.

In einer Familie meiner An-
gehorigen wird in der Regel
hochdeutsch gesprochen,  wobel
man ganz richtig zu  sprechen
glaubt. Soll aber z. B. der Fern-
seher oder dle elektrische Be-
leuchtung ausgeschaltet werden,
heiBt es: ,,SchlieB aus!" Dies ist
die Direktiibersetzung von'' Beix-
moun!»  Das ist elne verbreitete
Erscheinung, die man mit weite-
ren 'Belsplelen belegen  konnte.

Da ist die ,tlefe Achtung'’ oder
..der groBe Dank” noch ein
,harmloser”” VerstoB gegen dle

Sprachkultur. All das ist die Fol-
ge der Unterdriickung  unserer
Muttersprache, die, wie  Oskar
Schulz ganz richtig betont, schon
lange vor dem Krieg begonnen
hat, (,,Fr.” Nr. 176). Die deutsche
Mittelschule Ziirichtal (Krim) in

der ich lernte, wurde 1938 eine
russische, und die deutsche Abtei-
lung an der Pddagogischen Fach-
schule in Feodossia wurde ge-
schlossen. AuBerhalb unserer Fa-
milie sprachen wir nur russich, das
war gewlssermafen ungeschriebe-
nes Gesetz, um nicht befremdete
oder gar bdse Blicke auf sich zu
zlehen. Diese Belsplele filhre ich
hier nur an, um die Ausfithrun-
gen von Oskar Schulz zu unter-
stiitzen, es ist gewiB nichts Neues,
so erging es allen.

Wozu ich hier dariiber schrei-
be? Ich mochte den  Vorschlag
machen, das Thema ,,Die Mingel
oder die Besonderheiten unserer
Umgangssprache?’’  regelmiBig
zu behandeln; elne Sonderrubrik
einzufilhren, um gewissermaBen
einen Fernlehrgang zur Liquidie-
rung der Entgleisungen im Deut-
schen unter unseren Lesern zu
erdffnen. Diese Artikelreihe konn-
te auch fiir dle Deutschlehrer
von Nutzen sein. Doch  soll sie
sich mehr an  einfache Leser
richten. Das Voreingenommen ge-
gen die Literatursprache unter
unseren Deutschen wurzelt jJa
tief. Immer wieder wird behaup-
tet, das ,,Zeltungsdeutsch” sei
,nicht unser Deutsch’, und ein
Gemisch aus russischen und mund-
artlich gefirbten  Ausdriicken
wird sehr oft als normal angese-
hen. Das ist der Grund, warum
wir wenige Leser haben. Das sage
{ch aus Erfahrung.

Kornelius NEUFELD

Zelinograd

Aus einer alten Fibel

Brot .

Der Bauer bau: mit Miith
und Not
das Korn fiir unser tdglich
Brot.
Zum Miiller wird das Korn
gebracht
und feines Meh] daraus

gemacht.
Der Bédcker nimmt das Mehi
ins Haus
und backt im Ofen Brot
daraus.
Die Mutter streicht noch
Butter drauf.
Und wir — wir essen alles auf,
(Kann auch von vier Kindern
der Reihe nach aufgesagt

Spiele mit Gesang

Hasclien 1n der Grube
saB und schlief (2mal)
Armes Héschen, bist du krank,

daB du nicht mehr hiipfen kannst?

Héschen hiipf, hilpf, hilpf.

Brilderchen (Schwesterchen) komm, tanz mit mir,

tanz mit mir, tanz mit mir!
Belde Hénde relch ich dir,
reich ich dir, reich ich dir.
Enmal hin, einmal her,

ringsherum, das ist nicht schwer,

Noch einmal das schéne Splel
schone Spiel, schéne Spiel.
Well es mir so sehr gefiel,
sehr geflel, sehr gefiel.
Einmal hin, einmal her,

ringsherum, das ist nicht schwer.

Stundenskizzen fiir Klasse 2

Thema 3.
Riickblick auf den Sommer

Hauptziele: Anhand von Pe-
riengeschichten erleben die Schil-
ler die frohe Ferienzeit nach.
Gliickliche Kindheit In unserem
Lande und freudloses Dasein der
Kinder der Werktdtigen in der
kapitalistischen Welt. (Warum
Ist das so?) Forderung der Liebe
zur Natur und zur Arbeit. Wejte-
re Festigung der Laute und der
Buchstabensicherheit, insbeson-
dere des Ich-Lautes und der Ver-
schluBlaute p und b. Die Suffixe
-1g und -lich.

Die Kinder erweltern und ver-
tiefen bei der Behandlung dieser
Stoffeinheit thre Kenntnisse (ber
die Tierwelt und werden zur
Einhaltung der elementaren Re-
geln des Naturschutzes erzogen.
Die Lesestiicke zeigen ihnen die
richtige VWerhaltenswelse zu ih-
rer Umwelt an konkreten Bel-
splelen

Wortschatz: das Haus — dle
Héuser (das H4uschen), die Wie-
se — die Wiesen (die Waldwie-
se), die Erde, der Spielplatz, der
Vogel — die Végel, (das Vogel-
chen), der Fliigel — die Fliigel,
fllegen. — flog, der Hase — dle
Hasen (das Héschen), der Igel —
die Igel; die Kinder helfen iiber.

all: gleBen (Blumen, Gemilse),
reinigen, jdten, pfliicken, sam-
meln, tragen, graben. Was wir

dazu brauchen (Wie wir das tun):

(SchluB. Anfang
Nrn, 166, 172, 177, 182)

.die Hacke, der Spaten, Was die
Kinder im Lager alles tun: spile-
len, singen, springen (hiipfen),
klettern, lesen, arbeiten; Sommer-
zeit: Tage lang — Ndéchte kurz,
Luft ist heiB (schwiihl), warm,
kiihl, die Sonne brennt (gliiht).
21. Stunde

Schwerpunkte: In der Lel.
stungskontrolle will der Lehrer
auch wissen, wle dle Kinder den
Eltern oder dem Kolchos in den
Ferien geholfen haben (,,Wir
orlentieren uns Jetzt schon gut in
der Zeit, und es st uns fetzt leich-
ter, iber unsere Erlebnisse in den
Ferien zu erzédhlen. Wir wollen
also erst einmal sehen, ob wir
uns in der Zeitbestimmung richtig
auskennen!’’)

Welche Jahreszelt ist  jetzt?
— Welchen Monat haben wir al-
so? — Haben wir jetzt Ferlen?
Wann hatten wir die langen Fe-
rlen? — Wer will uns sagen, was
er in den Ferlen getan hat? (Ein-
zelne Schiller erzdhlen Uber thre
Ferlen.)

Nun wollen wir uns einmal ein
Bild ansehen! Es zelgt uns Kin-
der In den Sommerferien. (Es
wird das Bild beschrieben). Was
meint thr, was taten dle Kinder
mit dem kleinen Vbgelchen? —
Wir wollen einmal sehen, ob wir
das Bild richtig beschrieben ha-
ben. Dazu mfiissen wir den Text
lesen, Zun#chst lesen wir dle
phonetische Vorlibung!

Lehrervortrag und Leselibun-

gen: die Waldwlese, daneben,
plepsen, vorsichtig, Vogelchen,
dngstlich, hiipfte ein Stlickchen

welter, ein niedliches Vdégelchen
und andere Wortgruppen werden
isollert geiibt. (Sollten die Kin-
der nicht auf die letzte Frage im
Text antworten, kann der Lehrer
sle an das Kletterblibleln — sleh
Lehrerbeihelft zur Fibel, S, 125
— erinnern.)

Das Liedchen ,,Kommt ein Vo-
gel geflogen' kann die Stunde
auflockern, und zwar  bel der
Bildbetrachtung.

Hausaufgabe: , In der, nichsten
Stunde werden wir einmal sehen,

wer von euch am besten llest.”
22, Stunde
Schwerpunkte: 1. Wir lesen

erst elnmal, was liber das Lager
gesagt Ist.

2. Und jetzt werden wir le-
sen, was dle Kinder elnes Tages
erlebten. Wer von euch kann Fra-
gen zu dlesem Abschnitt stellen?
— Was war also geschehen? (Sa-

e es mit elnem Satzl) — Welche
berschrift paft zu dlesem Ab-
schnitt? (Der graue Fleck).

3. Wie kam das Vogelchen
wieder In sein Nest? (Erzdhle es
kurzl)

4. Wie waren die Kinder also?
(Handelten die Kinder richtig?!
— Warum lieben wir die Tiere?
(..tlerlieb sein?)

5. ,,Kommt ein Vogel geflogen"'
wird gesungen.

6. Wie singen wir? (fréhlich)
— Wie splelen wir? (lustlg) —
Wie leben wir? (gliicklich) —
Und wle lernen wir? (flelBig).

Wir sind lustig und glicklich,

(Der Satz kommt an dle Tafel, ,

und die Schiller lesen thn laut

und schreiben ihn dann ab.) Wie
sprechen wir -ig im Wort lustig?
(Wie -ich.) Ubungen 35, 36 wer-
den miindlich durchgenommen.

Die ersten drel  Sitze der
Obung 37 werden in der Klasse
erledigt (schriftlich!). Die letzten
drel S#tze dieser Ubung werden
nur miindlich behandelt, und die
Schiller setzen dann zu Hause die
passenden Worter schriftlich ein.

23. Stunde

Schwerpunkte: 1. Ubungsdik-
tat: Der Sommer Ist helB. Die
Kinder sind im Wald. Dort ist
Schatten, Végel singen  in den
Zwelgen. Sle rufen uns In den
Wald.

2. Dieses Ubungsdiktat leitet
zum ,,Waldlled'' (iber. Der Lehrer
trigt es vor. ,,Das Gedicht sagt
uns, daB auch der Dichter Hoff-
mann von Fallersleben gern Im
Wald war, Hort noch einmal zu,
wie er das ausdrilckt! (1. Strophe).
Es kommt dem Dichter vor, als
ob Zwelge, Aste und Blumen thm
zunicken (Gestel!) und dabel sa-

en: ,Komm, sel unser lleber
ast!’ (2. Strophe) — Und dle
Viégel singen laut und lelse:

,Kommt alle in den grilnen Wald!
(3. Strophe) — Sind wir aber nur
Giste des Waldes? (Wir sind sel-
ne Freunde. — Und  Freunde
schiitzen und helfen dem Wald.)"

Die 1, Strophe wird in der
Klasse eingeprédgt. Dabel  wird
auch festgestellt, welche Vers-

zellen sich reimen, Die 2. Stro-
phe wird ausdrucksvoll gelesen,

Hausaufgabe: Zu Hause sagen
die Kinder thren Eltern die 1.

werden)
(2mal)
(2mal)
Strophe des Gedichtes auf und

lesen ihnen die 2. Strophe vor.
24, Stupde

Schwerpunkte: Uberhoren des
Gedichtes (1. Strophe — auswen-
dig). Die 2. Straghe wird gele-
sen. (Es werden bestimmt einige
Schiller auch die 2. auswendig
aufsagen koénnen.) AnschlieBend
phonetische Ubungen: mdchte ich,
Lust und Frohlichkeit, das
Blimchen auf den Matten, wle's
lieblich schallt und andere Wort-

ruppen, Was der Dichter in der
g. Strophe sagt.

Was driickt der Dichter im Ge-
dicht aus? (Seine Freude iber
den schdnen Wald.) — Also, wie
milssen wir das Gedicht aufsagen?
(Im Freudenton, Wir missen zel-
gen, daB wir uns {ber den scho-
nen Wald sehr freuen.) — Was
milssen wir aber tun, damit
Vogel im  Wald singen, dle
Bliimchen blithen und die Tiere
im Wald blelben? (Dle 1. Strophe
wird gesungen.)

Nicht immer erholen sich die
Kinder im Ferienlager, Viele
Kinder fahren auch in Sanatorien
(an die Tafell). Das sind Kinder,
dle nicht ganz gesund sind. Von
elnem Sanatorium in Kirgisien bel
der Stadt:Frunse werdet ihr zu
Hause selbstindig lesen, Das Sa-
natorium helBt Tscholpan-Ata. Es
liegt am See Issyk-Kul. Der Na-
me bedeutet Warmer See (War-
mes Wasser), Dieser See friert Im
Winter nicht ein. Der Junge, der
mit vielen Kindern in dieses Sa-
natorium fdhrt, heiBt Peter, Sein
Vater hat ein Auto, einen Shigull
(an dle Tafell).

Ihr werdet den 1, Tell des
Textes zu Hause laut lesen. Wir
wollen dann eilnmal sehen, wer

am besten llest und ob ihr alles
verstanden habt.

Rty

zichern, die zum Unter-
n den Vorschulanstall

ir _ Bildungsweser
54 wird  in d
if  in  Russisch
ungsgruppen
Prozen

r Muttersprache (zvei
gefiihrt.

n Unterricht von Kindern in

n werden. erfolgt wie  fiir
iender Schulen fiir praktisch
%det},dle,der eutschen

der deutschen Mut,
. Arbeitszeit  im
A. SALAMACHIN,
llyertretender Minister
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Deutschunterricht: Aus der Praxis — fir die Praxis

Das Adjektiv

1. Teil. Fortsetzung

In der zweiten Stunde  wird
dann die Komparativstufe erar-
beitet. Nun zeigt der Lehrer Din-
ge verschiedener Art (Breite,
Grobe, Lédnge, Stirke usw.) Er
fragt z. B.: Wie denkt ihr:-

— was ist schneller, ein Pferd
oder eln Esel?

— wer ist listiger, ein Fuchs
oder ein Wolf?

— was Ist siiBer, die Johannis-
beere oder die Himbeere?

— was Ist gesunder, Milch
oder Kaffee?

— welcher Monat ist linger,
der Mérz oder der Februar?

Es wird die  SchluBfolgerung
gezogen, da8 die Kompanativstu-
fe mit dem Suffix -er gebildet
und beim Vergleich dle Konjunk-
tion als gebraucht wird.

schneller als.., listiger
siiBer als...

Die Sdtze kénnen zugedeckt an
der Tafel stehen und werden zum
Festigen des Komparativs aufge-
deckt und milndlich und schrift-
lich geiibt: Die Schiller erfahren
noch, daB die Stammvokale a, o, u
in den meisten Féillen umlauten.
Als Hausaufgabe kann die Ubung
Nr. 226, Seite 150 (Ausgabe
1980, Lehrbuch  der 4. Klasse)
aufgegeben werden.

In der dritten’ Stunde  wird
der Gebrauch des Positivs und
des Komparativs  gefestigt. Es
kénnen folgende Ubungen trai-
niert wenrden:

Setze ,,s0... wie'' oder ,,als"* ein!

Der Bér ist stdrker... der

als...,

Wolf.
Heute ist der Himmel... klar...
gestern.
Mein Vater ist dlter... meine
Mutter.
Der Sportsaal ist gréBer... das
Plonierzimmer.
Im Winter ist es kélter...
im Herbst.
Das Wetter ist heute... schén...
gestern.
Max ist jetzt viel fleiBiger...
er war.

Anmnni ist... klein... Erna.
Setze das eingeklammerte
Wort im Komparativ ein!
1. Das Heft ist (billig) als das
Buch.
2. Das Kleid ist (teuer) als die
Schiirze.
3. Bin Pelz ist iwarm) als ein
Mantel.
4. Mein Vater ist (alt) als
mein Onkel.
5. Der Turnsaal ist (groB) als
der Korridor.
6. Dieses Haus ist (niedrig)'dls
Jenes.
iBeantworte die Fragen.
brauche dabel die Adjektive
Im Komparativ.
1. Was ist = schneller,
Schnellzug oder ein Bus?

ein

2. Was ist niitzlicher, ein Kalb'

oder eine Kuh?

3. Was ist gréBer
oder ein Bach?

4. Wann ist es kilter, im Febru-
ar oder im April?

S. Wer ist stdrker, der Ele-
fant oder das Pferd?

6. Ist bei uns der Januar kil-
ter als der November?

Beantworte die Fragen. Ge-
brauche dabei das eingeklammer-
te Adjektiv im Komparativ.

1. Ist Moskau (groB) als Omsk?

2. Sind die Tage im Juni (lang)

ein  FluB

, als im Mérz?

3. Ist der Mai (schén) als der
April?

4. Sind die Bdume¢ im Novem-
ber (kahl) als im Oktober?

5. Was ist (leicht) — Holz
oder Stein?
- 6. Was ist (weich) — eine
Matratze mit Strah oder mit
Génsefedern?

7. Ein FuBweg ist (schmal) als
eine StrafBe.

Die Adjektive, deren Komp:
rativstufen unregelmiBig gebi

det werden, sollen sic
die  Schiller nach einer
Plakat merken, das man selt
stindlg anfertigen kann. Di

Schiller sollen sie im Text erken
nen. Intensiver wenrden solche
Adjektive und Adverbien in Klas

" se 5 gefestiegt.

Tabelle der Adjektive und Adverbien
mit unregelmiBiger Bildung

Positiv, Komparativ Superlativ

groB groBer am groBten der groBte

hoch héher am hochsten der hachste

nah naher am néchsten der nachste

gern lieber am liebsten der liebste

viel mehr am meisten das meiste
Trainiert wird In Klasse 4 Breite), z. B. drel Binder ver-

mehr die Superlativformmn mit der schiedener Breite, und fragt zu-

Partikel am als mit dem bestimm-
ten Artikel. In der vierten Unter-
richtsstunde wird der Superlatlv
eingefithrt und gefestigt.
Der Lehrer zeigt drei
verschiedener GrdBe

Dinge
(Lénge,

erst, welches Band breiter ist (es
werden dabei zwel Birder ver
glichen), dann, welches von den
drei Bindern am breitesten (ling-
sten) ist, oder welches das brei-
teste (das ldngste) ist.

2. Teil. Das Adjektiv

Zur Erlduterung der Superla-
tivstufe kann ein Tafelbild mit
Henrvorhebung der Suffixe (durch
Unterstreichen oder mit farbiger

Kreide) der Partikel am, des
bestimmten Artikels und auch der
umlautenden Vokale helfen, z. B

Positiv Komparativ Superlativ

lang langer am langsten der langste
kurz kirzer am kirzesten der kligste
klug klager am kligsten der kirzeste
fix fixer am fixsten die fixste
falsch falscher am falschesten das falscheste

Nach dieser Tabelle (oder dem
Tafelbild) kann der Lehrer an-
schaulich erkldren, daB dle Su-
perlativstufe zwel Gebrauchsfor-
men hat: die elne mit dem be-
stimmten Artikel, die andere mit
der Partikel am, Als  Attribut
wird nur dle Form mit dem be-
stimmten Artikel gebraucht, als
Tell des Pridikats — belde For-
men, aber mehr die Form mit der
Partikel am,

nach: d, t, s, B, z, x, sch—est

Nach dleser Tabelle kann man
auch anschaulich zeigen, daB die
melsten Adjektive mit den Stamm-
vokalen a, o, u im Komparativ,
wle Im Superlativ umlauten, und
wenn der Stamm auf d, t, s, B,
sch, z, x auslautet, die Adjekiive
im Superlativ das Suffix ,est'* er-
halten.

Waltraut MAMEDBEIJLI
(Fortsetzung folgt)
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Der erste Weltkrieg und die Rufilanddeutschen

gehen. Auch elnem Tell Gelstlich-

Der im August 1914 aus-
gebrochene imperialistische Krieg
wurde von den  herrschenden
Klassen RuBlands mit chauvinisti-
schen Freudegefilhlen aufgenom-
men. Die unter dem EinfluB der
Propaganda der ,,Schwarzhunder-
ter’’ stehenden russischen SpieB-
bilrger veranstalteten eine ro-
zession zum Winterpalals, indem
sle Kirchen- und  Staatsfahnen
schwangen und ohrenbetiubendes
..patriotisches’ Geheul diber die
Kolonnen  erschallen  lieBen.
Gleichzeltlg demonstrierten 27
Arbeiter Petersburgs unter roten

Fahnen gegen das Imperialisti-
sche Massaker. Die IV. Duma,
dle sich sofort nach der Ver-

Sffentlichung des Zarenmanifests
iiber den Kriegsbeginn  zu ihrer
Tagung zusammenfand, unter-
stitzte mit der  iberwiegenden
Stimmenmehrheit dle zaristische
Reglerung; nur die bolschewisti-
sche Fraktion wie auch die ge-
samte bolschewlistische Partel tra-
ten gegen den Krieg auf, indem
sle die These W. 1. Lenins vom
Hinlilberwachsen des imperlalisti-
schen Krieges in einen Birger-
krieg auf thre Fahnen schrieben.

Die deutsche Bourgeoisie RuB-
lands sowle die  Geistlichkelt
stellten sich ebenfalls auf dle
Seite der Kriegshetzer. In allen
deutschen Kirchen und Bethéu-
sern wurde fir den Sleg der rus-
sischen Waffen gebetet. An den
Zaren und die Reglerung wurden
unzdhlige hurrapatriotische Te-
legramme gesandt.

Es begann dle massenhafte
Mobilisierung. Auch der deutsche
Kolonist wurde Soldat; ., Flr
Glauben, Kaiser, und Vaterlandl”,
so leutete die Losung.

Ungeachtet der Tapferkeit und

der Selbstaufopferung, die die
russischen ~ Soldaten In den
schwersten Schlachten an den

Tag legten, wirkte sich dle all-
gemeine ungiinstige Situation in
RuBland (Unvorbereitheit Zum
Krieg, Skonomische Rilckstindig-
keit u. a.) auf den Verlauf der
Kriegshandlungen aus. Die rus-
sische Armee erlitt bald eine
Niederlage nach der anderen.
Der strategische Plan des Zaris-
mus flir einen kurzen Krleg schei-
terte.

Seit Mitte 1915 begann in
RuBland eine Reihe Streiks und
Arbeiterdemonstrationen, deren
politischer  Charakter immer
deutlicher wurde. Die Ideologen
der herrschenden Klassen RuB-
lands suchten nach einem Blitz-
dbleiter gegen die Unzufriedenheit
«der Bevolkerung und sle fanden

“jhn auch sehr bald, indem sle
fhre deutschen Untertanen als die
Urheber aller Mi8stinde an der
Front und im Hinterland be-
zeichneten.

,,Die Folgen der  Deutschen-
hetze lieBen nicht lange auf sich
warten. In einigen Stidten wur-
den blutige  Deutschenpogrome
angezettelt. In der Kriegszone
verjagte man die deutsche Be-
volkerung aus fhren Ansiedlun-
gen. Das Schicksal dieser Deut-
schen sollten nach den Plinen der
russischen Kriegshetzer auch
die anderen deutschen  Blirger
teilen. Die beriichtigten Liquida-
tionsgesetze bildeten dle ,recht.
liche” Grundlage des Raubes,

Viele russische pseudopatrioti-
sche Blitter begannen sofort
chauvinistisches Wutgeheul ge-
geniiber den Deutschen; es ent-
stand eine ganze Relhe Hetz-

(Fortsetzung. Anfang
Nrn. 171, 176, 186, 190)

Ein Buch

Weiter lenkt W. I. Lenin die
Aufmerksamkeit darauf, daB das
Zentrum dieses Gewerbes
der Amtsbezirk Sosnowka war,
in dem es nach der Semstwozih-
lung von 1886 4626 Hife mit
38 000 Einwohnern pelderle] Ge-
schlechts und 291 gewerbliche
Betriebe gab. Im ganzen Amts-
bezirk waren 10 Prozent der Ho-
fe ohne Wirtschaft (gegen 6,2
Prozent im Kreis) und 44,5 Pro-
zent ohne Aussaat (gegen 22,8
Prozent im Krels). Vgl. ,Samm-
lung stat. Daten fiir das Gouv.
Saratow’’, Bd. XL Die Kapi-
talistische Manufaktur  hat also
auch hler industrielle  Zentren
geschaffen, die die Arbelter von
der Scholle losreifen.” (Ebenda.

S. 390. FuBnote).

Die meisten gewerblichen Be-
tricbe — 93 — waren in Balzer
konzentriert. Hier gab es auch die
meisten Schenken und Wintshéu-
ser. ,,RuBland. Vollstéindige Geo-

(Schluf. Anfang Nrn. 186, 190)

schriften von solchen k#uflichen
blirgerlichen  Pseudohistorikern
und -publizisten wie Breschko-
Breschkowskl, Belawenez, Gold-
is(te\n. Resanow, Rennikow, Sabot-
INGs

A. Rennlkow schrieb zum Bel-
splel in seinem Buch ,,Rheingold.

ber dle Deutschen In RuBland”,

- herausgegeben In Petrograd Im

Jahr 1915 folgendes:

,,Die russische Gesellschaft
hegt einen festen Wunsch, den
Frieden mit den Deutschen nur
in Berlin zu unterzeichnen, Jedoch
soll die russische Gesellschaft
nicht vergessen, daB es ein Berlin
nicht nur in Deutschland  gibt,
sondern auch In RuBland, und
zwar im Landkrels Tiraspol am
FluB  Sredni Kujalnik. Das
deutsche Berlin wird unser ruhm-
reiches Heer zwelfellos schlieB-
lich brechen. Ob unsere ruhmrel-
chen Kanzlelen aber das russische
Berlin brechen werden? Dieses
russische Berlin ist... viel gefdhr-
licher als dle deutsche aupt-
stadt... Und wenn RuBland sich
auch wirklich die Aufgabe ge-
stellt hat, Europa von Berlin in
Deutschland zu befreien, so wire
es vor allem ndtig, das Gesetz
vom 2. Februar durch gewlsse
kategorische Punkte zu ergénzen
und das Berlin zu Hause voll-
stindig zu liquidieren.”

A. Rennikow gelzte weder mit
Worten noch Mitteln, um den
VolkerhaB zu schiiren; dabel lie-
fen selne Bestrebungen auf eines
hinaus: Die sozlalen. Wider-
spriliche in der russischen Gesell-
schaft durch nationale abzudamp-
fen und somit den landhungrigen
russischen Bauern und den scho-
nungslos ausgebeuteten russischen
Arbeliter vom Klassenkampf abzu-
halten.

Man sah auch nichts Verwerf-
liches in der Verleumdung der
deutschen Untertanen, denn die
Deutschenhetze verlief voll und
ganz im Fahrwasser der Politik
der Reglerungskrelse. Man suchte
nach der ,,Begriindung des
Deutschenhasses’, und fand sie,
wie David Schmidt schreibt, ,.in
der Konkurrenz zwischen russi-
schem und deutschem Adel, zwi-
schen russischer und  deutscher
Bourgeolsie, zwischen russischen
und deutschen Spekulanten, Ku-
laken usw."””  So schrieb z. B.
eln gewisser G. Prosorow in der
Zeitung ,,Den” (, Der Tag"):

,,Der Deutsche macht Fort-
schritte in RuBland; in allen Be-
rufen, in allen Gegenden kommt
er empor — dank selner Wirt-
schaftlichkeit, seiner Ausdauer,
seiner Sparsamkeit und Arbeits-
kraft. Durch seine Erfolge beriihrt
er sehr verschiedene Schichten
der russischen Bevdlkerung... Die
Baltendeutschen, vornehmlich
das Offizlerskorps und das hohe-
re und hochste Beamtentum, er-
freuten sich unter Nikolal I. und
Alexander II. elner augenfilligen
Bevorzugung... Das muBte den
Unwillen der Russen reizen,
wenn hiufig ganze Garderegimen-
ter, ganze Ministerien und die
Hilfte der  hochsten Ver-
waltungsstellen mit Deutschen be-
setzt waren. Das Ist dle Quelle,
aus welcher der DeutschenhaB in
die Kreise der hohen russischen
Gesellschaft und der Biirokratie
eindrang. Diese Durchsetzung traf
nun auf eine ganz andere  Flut
von Widerwillen, die von elner
ganz anderen Selte und aus einem
ganz anderen Teil RuBlands kam
und ganz andere Kreise der
Bevolkerung erfafte. Im Siiden
dehnten dle deutschen Kolonisten

{hre Besitzungen rasch aus, lhre
Rlesenerfolge erregten  groBen
Neld... Und dieser Neld verstirk-
te sich In dem MaBe, wle der
Deutsche dem Russen {iber den
Kopf wuchs. Es kamen aber noch
andere Momente hinzu... Bel den
Deutschen gesellte sich bald auch
eine groBere geschiftliche Be-
triebsamkelt hinzu, die hiufl

schlimme Formen annahm.., Bal

machte der  Deutsche seiner
OUberlegenheit darin geltend, daB
er sich auf Raubbau verlegte:
Raubbau am Land, Raubbau an
den Arbeitern... Besonders seit
den letzten 30 Jahren nimmt die
unliebsame T#tigkeit der Deut-
schen, die sich auf Pachtenscha-
cher und Raubpacht, auf Land-
spekulation und Hypotheken-
wucher erstreckt, ungeheuer zu;
und je mehr ihre Léndereien sich
ausdehnen, desto  verzwelfelter
und enger wird dle Lage des rus-
sischen Bauern... Das Land dient
dem Deutschen als Mittel zur
Macht. So erklért sich auch, daB
hler eine Quelle des Hasses be-
steht, dile Ins Herz gerade des
niederne Volkes mindet... Dem
Russen st der Deutsche ein
Fremder, Bevorzugter ,und da die
Deutschen den Russen meist un-
verblimt thre Verachtung fithlen
lassen, erst recht ein feindsell-
ger Eindringling; niichtern  be-
trachtet, bilden die  Deutschen
allerdings elnen Fremdkoérper im
russischen Organismus..."

Ganz richtig urtellte David
Schmidt:

,,Russische und deutsche Bour-
geolsie, russisches und deutsches
Spekulantentum und Kulakentum
konkurrierten miteinander,
und das ,niedere Volk' war der
Stindenbock, der die Kosten des
,patriotischen Kampfes' zu decken
hatte. Die russischen Grundbesit-
zer und dle russische Bourgeolsie
legten sich Ins Zeug, um den
russischen Bauern und Arbeitern
zu bewelsen, daB nicht sie der
Feind der werktitigen  Massen
selen, sondern die benachbarten
deutschen Grundbesitzer, Speku-
lanten, Kulaken. Eine alte Metho-
de der herrschenden Klassen, um
die Blicke ihrer ausgebeuteten
Massen von sich abzulenken und
auch um den Konkurrenten zu
schidigen.”

So war die politische Situation
in RuBland, als es mitten im im-
perialistischen Kriege stand. Und
somit war es fiir die herrschen-
den Klassen RuBlands  nicht
schwer, die ,,Entelgnungsgesetze”’
vom 2.2. und 13.12, 1915, laut
denen alle deutschen Untertanen
im Stidwesten des russischen
Reiches lhres Eigentums beraubt
und hinter den Ural ausgesledelt
werden sollten, ans Tageslicht zu
fordern.

Am Anfang des Jahres 1917

wurden die , Liquidationsgeset-
ze'' auch auf die Wolgadeutschen
ausgedehnt. .

Es sel hier vermerkt, da8 un-
geachtet der verstdrkten chau-
vinistischen Propaganda der biir-
gerlichen Ideologen der klassen-
bewuBte Teil des russischen Pro-
letariats selnen Klasseninteressen
treu geblieben ist. Auch . unter
den rekrutierten Bauern fand die
Losung der , Verteldigung des
Vaterlandes”’ keine einstimmige
Billigung.

Filr elne gewlsse Schicht der
deutschen Bourgeoisie lieBen die
Liquidationsgesetze eine Ausnah-
me zu, Uberhaupt fanden dle
meisten Gutsbesitzer und  Indu-
striellen Mittel und Wege, um sie
ganz oder doch teilweise zu um-

der
abzu-

kelt gelang es, dle Gefahr
Liquidierung threr Giter
wenden...

Dagegen stand dle groBe Mas-
se der Klein- und Mittelbauern
ratlos da und wartete den furcht-
baren Zeltpunkt ab, wo sle nach
dem Norden verschickt werden
sollte... Um so trostloser war dle
Lage, als Médnner und Sthne ein-
berufen waren, um das Vaterland
zu verteldigen."

Belldufig sel hier  vermerkt,
daB an den Fronten des 1. Welt-
krieges auf der Seite RuBlands
Hunderttausende RuBlanddeutsche
eingesetzt waren.

Unter den Deutschen RuBlands
setzte elne Protestbewegung ge-
Een die Deportationspolitik der

arenregierung ein, an  deren
Spitze aber Bourgeols und Gelst-
liche traten, (denen die Gefahr
der Liquidation nicht wenig
Kogt‘zerbrechen machte), dle be-
miht waren, jedweden revolutio-
nidren EinfluB auf diese Bewe-
gung auszuschlieBen (die Revolu-
tion von 1905—1907 war f0r sie
noch elne lebendige Erinnerung),
und dle Zarenreglerung durch
Bittschriften umzustimmen.

,,Den dimmsten Weg schlugen
die mennonitischen Fithrer ein.
Sle erinnerten sich plétzlich, daB
der Begriinder lhrer Sekte, Men-
no Simons, ein gebiirtiger  Hol-
ldnder war. Also, folgerten sle,
sind alle Mennonlten Holldnder.
Damit wollten sle der Liquida-
tionsgefahr auswelchen, dle ja
nur den Deutschen drohte. Selbst-
verstdndlich blieb die ldcherliche
Theorle von der hollédndischen
Abstammung bel der Reglerung
ohne Erfolg.” (Antireligloses
Lehrbuch fiirs Dorf. ZVV 1931,
S. 203).

Die revolutiondre Girung 1im
Staat hatte dle Verwirklichung
der ,,Entelgnungsgesetze” verhin-
dert; ,.enteignet’” wurden nur die

Wolhyniendeutschen. ,,Die Ver-
treibung erfolgte 1915, kurz
bevor die selten schéne Ernte
beginnen sollte’’, schreibt Ernst

Althausen. ,,Russen erzdhlten mir
spiter, der Anblick der Vertrie-
benen sel ungeheuerlich gewesen.
Es ist unmdglich, auch nur  an-
nidhernd ein Blld des Leidenszu-
ges der Vertriebenen zu geben.
Sle wurden in den weiten Osten
des Relches gebracht. Wohl mehr
als ein Drittel erlag den Leiden
des Zuges... Im Jahr 1918 wellte
ich wieder in Wolhynien bel den
Deutschen, dle aus der Ver-
schleppung zurickgekehrt waren.
Es mdgen gegen 50 000 sein, dle
jene Drangsale {iberstanden ha-
ben.” (Die Deutschen in Wol-
hynien. Von Pastor Ernst Althau-
sen, Berlin 1919, S, 10).
Inzwischen wurde RuBland im-
mer mehr in dle Kriegshandlun-
gen des imperialistischen Krieges

verwickelt. Die  personellen
Verluste z#hlten seit Kriegsan-
fang 3,5 Milllonen  Menschen,

und die Mobilislerung arbeitsfahi.
ger Minner nahm im Reich kein
Ende. In den armen Familien
herrschte bittere Not, in der
Landwirtschaft sowle in der In-
dustrie fehlten dle notigen  Ar-
beitskrifte. Das Land sank in
einen 8konomischen Verfall.

In raschem und ziigigem Tem-
po ging zugleich die Entwicklung
der Organisationsformen des Mo-
nopolkapitallsmus vor sich, der
in den Staatsmonopolkapitalismus
hintiberwuchs.

Richard HARTMANN
(Fortsetzung folgt)

aus der Bibliothek W. 1. Lenins

graphische Beschreibung...”
sagt (iber diese Kolonle folgen-
des: ,Gegenwdrtig gibt es in die-
ser Kolonle 8 000 Einwohner.
Goly Karamysch gilt als groBes
Handels- und Industriezentrum
des Landkrelses Kamyschin, In
diesem Dorf gibt es elne Bier-
brauere|, eréflnet im Jahre 1894,
26 Sarpinkaunternehmen .mit
2700 Arbeitern, 24 Ledergerbe-
relen, 21 Schuh- und 23 Radma-
chereien, 15 Fédrberelen, elne
Fabr!k flir Landgerdte und Brand-
schutzrohre mit 35 Arbeltern. An
Jjedem Dienstag glbt es belebte
Wochenbasare (mit 400 Fuhren)

auf dem Platz, wo  offentliche
Verkaufsstellen eingerichtet
sind.* :

In-W. I. Lenins Bibliothek

gibt es auch andere Bficher, die
von seinem stindigen  Interesse
fir das untere Wolgageblet zeu-
gen, insbesondere flir das Wirt-
schaftsleben der Wolgadeutschen,
Hier sind auch die ,Sammlung
statistischer Daten fiir das Gou-
vernement Samara, Bd. VII.

Landkreis Nowousensk. Samara
1890'; auf jhrer Grundlage ent-
standen  der Paragraph ,Dle
Semstwostatistischen Daten (ber
das Gouvernement Samara'’ (be-
achtenswert ist, daB im Landkrels
Nowousensk im Jahre 1897 dle
Deutschen 36,8 Prozent der Be-
vblkerungszahl ausmachten und
gleich nach dem Landkrels Ka-
myschin folgten, sowlie , Vereinte
Sammlungen (ber die Gouverne-
ments Samara und Saratow'* und
andere. Wenn wir dann dle Bl-
cher aus der Nachrevolutionszeit
betrachten, so erblicken wir un-
ter Nr. 3510 das Buch , Erster
Rechenschaftsbericht  der Wirt-
schaftsberatung des Geblets der
Wolgadeutschen flr dle Zeit vom
1. Juni bis 1. Oktober 1921.
Marxstadt. 1921."” und  unter
Nr. 3549 das Buch von F. Jung
.Notleidenes Wolgageblet (Skiz-
zen und Eindrilcke)* — Petro-
grad, 1922, Letzteres ist eln aus
dem Deutschen (ibersetztes Buch
mit Eindriicken eines Interna-
tional'sten aus Deutschland {iber

die Hungersnot im Wolgageblet,
insbesondere im Geblet der Wol-
gadeutschen.

All dles bestimmte in bedeuten-
dem MaBe die Einstellung W, I
Lenins zur wirtschaftlichen und
politischen Bedeutung des Wolga-
geblets, zur Berlicksichtigung der
Interessen  seiner Einwohner,
darunter der Wolgadeutschen, was
se'.ne? Niederschlag darin fand,
daB Iljitsch das Dekret des Rates
der Volkskommissare vom 19. Ok-
tober 1918 , Ober dle deutschen
Kolonien an der Wolga‘ unter-
zeichnete, Ich bin {iberzeugt, daB

(tber kurz oder lang  das Buch
WW. L. Lenin und dle Wolga-
deutschen'' geschaffen werden

wird, welches das internationale

Herangehen des Fihrers des
Weltproletariats  an die Lésung
der Natlonalltétenfrage doku-

mentieren wird.

Das Material wurde von Viktor *
KRIEGER, Lehrer an der
Dshambuler Technologischen
Hochschule, vorbereitet,

Lage in Nagorny Karabach wird normalisiert

Das Leben der Stadlt Stepana-
kert wird schrittweise  norma-
lisiert, Seit Montag friih arbeitet
der offentliche Verkehr, dle
Verkaufsstellen und Dienst-
leistungsbetriebe wurden gebffnet.
Es ist iberall zu sehen, daB dle
Arbeltstatigkelt wieder aufgenom-
men wurde: Beladene Autos gind
unterwegs, dle Turmkrane auf
den Baustellen sind wleder In
Aktion. Die Berichterstatter be-
suchten eine Relhe von Arbelts-
kollektiven.

Das Kollektiv des
des Ministeriums flr

9. Trustes
Bauwesen

Aserbaldshans arbeitet im 35.
Wohnviertel der Stadt, wo Wohn-
héduser und sozlale und kulturelle
Objekte hochgezogen werden.
Diesem Tag ging eine grofe Ar-
beit'der Partelorganisationen und
der Betriebsleltung voraus, deren
Vertreter dle Arbelter zu Hause
besuchten, um sle zur Wieder-
aufnahme der Arbeit zu veranlas-
sen. Eines der wichtigen Argu-
mente bestand darin, dab das
Wohnraumproblem im Geblet be-
sonders akut ist und dessen LO-
sung in vielem von den Bauarbel-
tern abh4ngt. Einstwellen sind 80

Prozent der Arbeiter im Einsatz,
Hler erwartet man aber, daB der
Rest dem Belsplel der Mehrheit

folgt.

as Seldenkombinat Karabach
llefert schon seit drel Tagen wie-
der, Hergestellt wurden einige
Zehntausend Meter Rohselde.

Wieder aufgenommen wurde
die Arbelt Im elektrotechnischen
Werk, in der Mébel- und der
Schuhfabrik und in anderen Be-
trieben,

Entladen werden Waggons auf
der Elsenbahnstation.

Sowelt dle Chronlk des heuti-
gen Arbeitstages In Stepanakert.
Es gibt alle Voraussetzungen fiir
eine normale Funktion der Stadt.
Damit die Menschen im  Mehr-
schichtbetrieb arbeiten konnen,
soll ab 11. Oktober das Ausgeh-
verbot reduziert werden.

Es Ist Jedoch noch  verfriiht,
von der vollstindigen Normalisie-
rung der Lage zu sprechen, Lel-
der noch nicht alle Betrlebe, Insti-
tutionen und Baustellen haben die
Arbeit wlederaufgenommen,

(TASS)

> P A NOR A M A

Behandlungsmethode

BUDAPEST. In Ungarn wurde
elne Gesellschaflt der Spezialjsten
fir Akupunktur, einen der Alte-
sten Zwelge der Medizin, geschaf-

fen.
Nach dleser Methode werden,

wle man behauptet, rund 200
Krankheiten behandelt. Sie hat in
der ungarischen Medizin weltge-
hende Anwendung gefunden. Im
Lande existieren bereits drel me-
thodische Forschungszentren fiir
Akupunktur. Auf diesem Geblet
wird umfangreiche  Forschungs.-
arbelt gelelstet.

Die ungarischen Wissenschaft-
ler haben dle Grundlagen dleser
Hellkunst von den orlentalischen
Arzten {ibernommen und wenden
eine elgene Diagnostizlerungs-
methodik mit Hilfe moderner
Apparaturen an, Elne weltgehen-
de Verbreitung fanden In den
Behandlungszentren der Ungarl-
schen Volksrepublik die Akupunk-
tur-Methoden, die an sowjetischen
Ho hsehulen erlernt werden

Lur Entwicklung
des einheimischen
Automobilbaus

PEKING. Die Leiter der Kfz-
Industriegesellschaft der VR Chi-
na wandten sich an den Staatsrat
der Republik mit dem Vorschlag,
im Interesse der Entwicklung des
einheimischen Automobilbaus den
Import ausldndischer Verkehrs-
mittel zu begrenzen.

Auf den StraBen der VR China
kann man heute des &fteren japa-
nische ,,Tolotas”” und ,,Masdas”,
westdeutsche ,,BMW" und so-
wjetische ,,Ladas’” sehen. Insge-
samt hat China in den letzten
Jahren tiber 1 Million PKWs im-
portiert. Nach Ansicht der Lel-
ter der Gesellschaft, reicht das
vollig aus, um den Bedarf des
Innenmarktes an  ausldndischen
Waient pen zu decken. Die Auto-
werke Chinas, so meinen sle,
koénnen selbstindig hochwertige
Erzeugnisse herstellen, darunter
den Wagen vom Typ ,,Chunzi".
Die Produktion dieses neuen Mo-
dells soll im n#Achsten .Jahr auf
genommen werden.

Um die , Goldene
Rm“

SOFIA. Zahlreiche farbenfrohe
Anschlagzettel und Plakate ma-
chen auf den Festivalkomplex in
der Schwarzmeerstadt Varna auf-
merksam. Hfier hat das 20. Festi-
val des bulgarischen Splelfilms
begonnen. Bel dessen Eréffnung
wirdigte der Reglsseur Ludmil
Stalkow, Generaldirektor der
Vereinigung ,,Bulgarische Film.-
kunst'’, dle besondere Bedeutung
der dlesjdhrigen Schau, die zum
Ausgangspunkt der schopferi-
schen Suche bulgarischer Meister
der Filmkunst unter den Bedin-
gungen der sozlalen Erneuerung
werden muB.

Die Erneuerung hat schon den
Charakter des Programms dleses
Festivals geprigt, das jubildums-
miBig seiner Form und sachlich
seinem Inhalt nach ist. Vor allem
4uBert das sich in einer strenge-
ren Auswahl von Filmen fiir den
Wettbewerb. lhre Zahl im Ver-
gleich zum vorigen Festival lIst
beispielsweise fast um dle Hilfte
zurickgegangen, Insgesamt sol-

len in Varna 15 Splelfilme vor-

gefiihrt werden, die Anspruch auf
den ersten Preis .,Goldene Rose'
erheben.

Iu Problemen der Verringerung
der Kriegsgefahr

Die Internationale Konferenz
zu Problemen der Verringerung
der Kriegsgefahr mit Hilfe multi-
lateraler Mittel st in  Kingston
(Kanada) zu Ende gegangen.
Daran nahmen prominente Wis-
senschaftler, Politiker und Per-
sonlichkeiten des &ffentlichen Le-
bens aus mehreren Lidndern teil.

Auf der Konferenz ergriff der
Stellvertreter des AuBenministers
der UdSSR Wladimir Petrowskl
das Wort. In eilnem  Vortrag —
»Von der Krisendiplomatie zu
elner Pridventivdiplomatie in der
UNO" — unterstrich er, da8 dle
Hinwendung zur  L&sung von
Krisen und Konflikten, von denen
mehrere Geblete unseres Planeten
lange Zelt wie von Tumoren be-
troffen waren, zu eilnem  kenn-
zeichnenden Zug der gegenwarti-
gen politischen Entwicklung wird.
Dabel zeigt sich (berall — bel
der Regelung In Afghanistan, die
eine Schllisselbedeutung fiir die
Kettenreaktion bel der  Losung
von reglonalen Knoten hat, In
der franisch-irakischen, in der
namibischen, der nahdstlichen und
der Westsachara-Situation — die
zunehmende Verantwortung der
UNO.

Das alles betrachten wir als
den Beginn einer praktischen Be-
wegung auf elne umfassende Si-
cherheit zu, fuhr Petrowskl fort.
Ihre Struktur wird auf der Grund-
lage der UNO-Charta in organi-
scher Einheit mit der Erhdhung
der Rolle und Effektivitit der
Organisation als'einer  Zentrale

formiert, wo die Aktionen der
Staaten koordiniert werden. Ein
Ergebnis dleses Prozesses wird

nicht nur dle Regelung aller be-
stehenden Konflikte, sondern auch
die Verhilitung neuer sein.

Wie die Sicherheit erfordert
die Verhiitung von Krisen eine
umfassende  Herangehenswelse,
die nicht nur das militirpoliti-
sche, sondern auch das tkonomi-
sche. dkologische und humanitire

Geblet umfaBt. In allen diesen
Bereichen kénnen und miissen
Systeme elner Art Frilhwarnung
vor heranreifenden Problemen
wirken, die es gestatten, recht-
zeitig die erforderlichen MaBnah-
men zu ergrelfen, die die Stabl-
1it4t und Vorhersagbarkeit der
Internationalen Entwicklung auf
der Basls der Rechtsordnung und
der Prioritidt der allgemeinmen-
schlichen Werte sichern.

Darauf sind die neuen sow]jetl-
schen Vorschlidge gerichtet, die
auf der 43. Tagung der UNO-
Vollversammlung unterbreitet
wurden. Das sind die Durchset-
zung des Primats des Volker-
rechtes In den zwlischenstaatlichen
Bezichungen, dle Erhdhung der
Effektivitit der UNO und eine
breitere Anwendung des Instituts
der Militirbeobachter und  der
Friedenstruppen der UNO.

Die Hinwendung der UNO und
der anderen Mechanismen zu
einer Prédventivdiplomatie ist eine
Sache, die keinen Aufschub dul-
det. Ohne sie kann man kaum da-
mit rechnen, daB das Recht, der
gesunde Menschenverstand die
Moral in den internationalen
Beziehungen siegen. In  einem
entschiedenen Ubergang von der
Krisendiplomatie zu einer Prdven-
tivdiplomatie sieht dle = Sow]jet-
union elne der wichtigen Mittel
zur Realisierung der von ihr un-
terbreiteten Formel — von  der
Balance der Krifte zu einer Ba-
lance der Interessen, zum Primat
des Rechtes in den zwischenstaat-
lichen Beziehungen. Und  dlese
Formel wird von uns als ein
Kernstiick, als ein systematesie-
render Faktor der umfassenden
Sicherheit betrachtet.

Ohne diese Sicherheit ist die
UNO undenkbar. Die Sicherheit
fiir alle setzt dle Festigung der
Rolle der UNO und ihre Nutzung
wenliger als ein Versuchslabor und
vielmehr als ein einzigartiges in-
ternationales Vorbeugungsmittel
voraus.

Sacbliche Zusammenarbeit

Zusammenarbeit und gegensel-
tiges Einvernéhmen sind vorteil-
haft fiir alle. Zwel internationale
Luftverkehrsgesellschaften — die
sow]etische Aeroflot und die ame-
rikanische Pan Amerikan — nut-
zen dle sich in den letzten Jahren
vollziehende Milderung in den
sowjetisch-amerikanischen Bezle-
hungen zu ifhrem eigenen Vorteil
und zum Vortell der Gesellschaft.
Mitte dieses Sommers haben die
ersten Nonstopflige der Ver-
kehrsflugzeuge Bowing 747 zwi-
schen New York und Moskau be-
gonnen. Dadurch ist die kommer-
zlelle Nutzung dieser Flugzeuge
eingeleitet worden. Zur Zelt ge-
héren sclche Fliige fest zum Flug-

lan.

Die sachliche Zusammenarbeit
in der Luft schlieBt keinesfalls
Konkurrenz, z. B. auf dem Boden,
aus. Es handelt sich darum, daB

belde Fluggesellschaften alle
Aufwendungen teilen. Flugkarten
fiir gemeinsame Flige werden
aber unabhingig voneinander ver-
trieben; wer mehr verkauft, hat
mehr Gewinn...

Uberhaupt besteht zur Zeit
zwischen der Aeroflot und der
Pan Amerikan eine sachliche und
fruchtbringende Zusammenarbeit.
DaB sie fiir beide Seiten vorteil-
haft ist, liegt heute auf der Hand.

Unser Bild: Einer der Vizepra-
sidenten der Pan Amerikan J.
Krandler und der Leiter der
Gesellschaft ,,Spate”” L. Fannen
(Mitte) wihrend eines Gesprichs
mit sow]jetischen Journalisten iber
die Perspektiven der Zusammen-
arbelt der amerikanischen und
der sowjetischen Luftverkehrsge-

sellschaften.
Foto: TASS

25, Jahrestag des Moskauer
Teststoppvertrags

Der Vertrag ilber das  Verbot
der Kernwaffenversuche in der
Atmosphire, im kosmischen Raum
und unter Wasser (Der Moskauer
Vertrag), der im Oktober 1963
unterzeichnet wurde, wurde zur
ersten bedeutenden Vereinbarung
in der Geschichte, die dle Ent-
wicklung neuer Arten vor Kern-
waffen real beschrinkt. Es wur-
de elne zuverlissige Barrlere filr
die die Umwelt am melsten ge-
fihrdenden Kerwaffenversuche er-
richtet. Von der Internationalen
Anerkennung des Moskauer Ver-
trages zeugt, daB sich lhm  seit
der Unterzeichnung {ber 100
Staaten angeschlossen haben.

Ein bedeutender Fortschritt bei
der Erarbeitung welterer Schritte
zur Begrenzung und letztendlich
zum Verbot der Kernwaffenver-
suche wurde In den letzten zwel
Jahren dank der Aktivierung der
sow]etisch-amerikanischen  Kon-
takte erzielt,

Gegenwirtig findet in Genf dle
dritte Runde der sow jetisch-amerl-
kanischen umfassenden Verhand-
lungen {iber dle Begrenzung und
die Einstellung der Kernwaffen-
tests statt. Im AbschluBstadium
befindet sich die Arbeit an einem
Kontrollprotokoll zum sowjetisch-
amerikanischen Vertrag {iber un-
terirdischen Kernexplosionen zu
friedlichen Zwecken von 1976,
Fortgesetzt wird dle Arbeit an

elnem #hnlichen Protokoll zum
Vertrag (iber die Beschrénkung

unterirdischer Kernwaffenver-
suche von 1974.

Die Ergebnisse des gemelnsa-
men  sow)jetisch-amerikansichen

. dle radikale

Experimentes zur Kontrolle iiber
Kernwaffenversuche, das im
August und September auf Test-
gelinden Iin Nevada und Semipa-
latinsk durchgefithrt wurde, sind
fir den erfolgreichen Verlauf der
Genfer Verhandlungen von groBer
Bedeutung. Wie man erwartet,
werden im Ergebnis des Experl-
mentes dle gegenseltlg annehm-
baren Losungen gefunden, die die
Kontrolle iiber die Einhaltung
nicht nur der bereits unter-
zelchneten sowjetisch-amerikani-
schen Vertrige von 1974 und
1976, sondern auch  kinftiger
Veréinbarungen auf diesem = Ge-
biet betreffen.

In sowjetischen diplomatischen
Kreisen betont man, daB8 die
UdSSR zu einer allmédhlichen und
etappenwelsen Losung des Pro-
blems der Kernwaffentests durch
Reduzierung der
Schwellenstdrke und der Zahl der

Tests pro Jahr bereit ist. Das
Endzlel der UdSSR besteht darin,
daB dle Vereinbarung iiber das
allgemeine und vollstindige Ver-
bot der Kernwaffentests in  be-
schleunigtem Tempo erzlelt wird.

Um diese Aufgabe zu ldsen,
ist es erforderlich, daB die Be-
mihungen der Sowjetunion und
der Vereinigten Staaten von ande-
ren Nuklearmiichten sowle von
den Staaten unterstlitzt werden,
dle keine Kernwaffen  besitzen.
Das Problem des allgemeinen
und vollstindigen Testyerbots
kann man nur auf multilateraler
Basis und unter Betelligung aller
&enreter der Weltgemelnschaft

sen.

Weitere Angriffe
auf afghanische Stadte

Die unversohnliche Opposition
hat vor kurzem Kabul erneut un-
ter BeschuB genomimen. Zuvor
wurden die Vororte der  Stadt
Kandahar von Extremisten ange-
griffen. Laut Bakhtar wurde auch
die Stadt Farah mit Raketen
beschossen.

Im Kreis Shakardara der Pro-
vinz Kabul setzte die afghanische
Armee neulich 30 Angehorige
der bewaffneten Opposition auBer
Gefecht. Auch in der Provinz
Helmand muBten reglerungsfeind-
liche Formationen empfindliche
Verluste hinnehmen. Wie dle
afghanische Nachrichtenagentur
welter berichtet, wurde Im Raum
Hak!l Jabbar in der Provinz Ka-
bul das Waffenlager einer oppo-
sitlonellen Gruppe ausgehoben.

Dieser Tage kehrten weitere
120 Fliichtlinge aus Iran und
Paki<tun in die Provinz Kanda-

har zurllek.

. et 3

SUl IA. Der Kanuidat des Po-
litbiiros des ZK der KPdSU und
Verteldigungsminister der UdSSR,
Armeegeneral D. T. Jasow, ist
In Soffa zu einem offiziellen
Freundschaftsbesuch  eingetrof-
fen. Er folgt elner Einladung der
Partel-, Staats- und  Militérfih-
rung der Volksrepublik Bulga-
rien.

KABUL. 20 Menschen, darun-
ter Frauen und Kinder, sind
einem Angriff von Extremisten
gegen Jalalabad zum Opfer ge-
fallen. Durch dle reaktiven Ge-
schosse, dle gegen diese ostafgha-
nische Stadt abgefeuert wurden,
erlitten weitere 32 Einwohner
schwere Verletzungen.
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Wettkiampfe der Feuerwehrmanner

Das Programm des Wettstrelts war gehaltvoll und vielfiltig. Die
Tellnehmer sollten Konnen, Findigkeit und Kraft zeigen — all das,
was eln Feuerwehrmann besitzen mus,

Zwelsprachigkeit und Mehr-
sprachigkeit sind keine Erfin.
dung, Einverstanden! Aber zwel
Muttersprachen Ist eine ungliick-
liche Erfindung des Autors. Zwel
Muttersprachen kann es nicht ge-
ben, denn der Mensch hat nur
eine Mutter, von der er dle Mut-
tersprache mit der Muttermlilch
elnsaugt. Die Muttersprache Ist
ja nicht nur ein Verstdndigungs-
mittel zwischen den Menschen,
sle trigt und verankert dle Ge-
schichte der Natlon, die Sitten
und Gebriuche des Volkes, die
Besonderheiten seiner Denkwelse.

Darum  unterschelden  sich
z. B, grusinischer und armeni-
scher Humor vom russischen und
deutschen. Ich kenne viele Men-
schen, die die Deutsch perfekt
und mustergilltig  beherrschen,
und dennoch merkt man sofort,
daB es nicht ihre Muttersprache
ist. Goethe, auf den sich  der
Autor beruft, beherrschte viele
Sprachen, doch nur  eine, die
deutsche, betrachtete er als seine

Muttersprache. Nicht nur dle
Muttersprache hatte er von sel-
ner Mutter erhalten, sondern

auch ,,die Lust zum Fabulleren'.
Engels zdhlte von den 16 Spra-
chen, die er beherrschte, nur die
deutsche Sprache als seine Mut-
tersprache, obwohl er lange in
London lebte und Englisch wie
dessen Einwohner sprach. Jeder
weiB, wieviel eine Sprache bel
der Ubersetzung in eine andere
verliert, weil eine andere Sprache
die Seele des Volkes nicht  voll
wiedergeben kann. Also kann die
Rede nur von Zwelsprachigkeit
oder Mehrsprachigkeit sein und
nicht vom Phinomen zweler
Muttersprachen. Unsere Mutter-
sprache bleibt die deutsche, unter
welchen Vélkern wir® auch woh-
nen und wieviel Sprachen wir
auch beherrschen.

Und jetzt zum Artikel selbst.
Was Ist der langen Rede Kkurzer
Sinn? Der Autor gebraucht den
Fachausdruck Zwelsprachigkeit,
worunter er die  Beherrschung
von Russisch und Kasachisch ver-
steht. Da miiBte er wenigstens
den Begriff Drel- oder Mehrspra-
chigkeit gebrauchen. Oder ist un-
sere deutsche Muttersprache
schon ganz {iber Bord geworfen?
Der Autor propagiert in seinem
langen Artikel, daB die Sowjet-
deutschen in Kasachstan Kasa-
chisch beherrschen sollen so wie
er, der eine kasachische Schule
besuchte, weil es dort keine deut-
sche gegeben hat. Widrigenfalls
seien sle keine wirklichen Inter-
nationalisten. Demnach miissen
die Sowjetdeutschen in Kirgisien
Kirgisisch, in Tadshikistan Tad-
shikisch beherrschen. Dagegen
kann man an und fiir sich nichts
elnwenden, aber doch nicht auf
Kosten und nicht auf den Triim-

- Aus meiner Sicht -

Iwei Muttersprachen?

(Zum Artikel H. Belgers in Nr. 163)

ker und Natlonen kennen wiirde,
mit denen wir  zusammenleben
und -arbeiten, Aber dazu diirfen
wir unsere  deutsche  Mutter-
sprache nicht opfern. Das helBt
dann aber Zwelsprachigkelt (und

nicht zwel Muttersprachenl),
wo dle Muttersprache und
das zwischennationale Rus-
sisch dle Grundla g e bil-
den. Auch die Bewelsfihrung des
Autors ist nicht tadellos. Als
Hauptmerkmal des Internationa-

lismus nennt er die Kenntnis von

Sprachen. Warum soll nur  das
Internationalismus bedeuten?
Kann etwa mein Verhalten zu

den Volkern, dessen Sprache ich
nicht beherrsche, nicht  interna-
tionalistisch  sein? Z. B. zu
Afghanen, zu  Nikaraguanern?
Zum Internationallsmus  gehort
noch viel auBer der bloBen Be:
herrschung der Sprache.  Dazu
ehdrt In  erster Linle dle
g.chtung des Volkes, selner Sit-
ten und Br#uche, Gleichberechti-
gung, Zusammenarbeit und ge-
genseitige Hilfe. Und schlieBlich
ist es gut, wenn sle sich auch
sprachlich verstindigen konnen.
Dazu haben wir zum Gliick in un-
serem Lande als Mittel des zwl-
schennationalen Verkehrs dle
russische Sprache, die von allen
freiwillig anerkannt  Ist. Wie-
viel leuchtende  Belsplele von
Internationalismus sehen wir heu-
te im Leben und in der Arbelt,
wo in multinationalen Brigaden
und Betrieben dle Kommunika-

tion In der zwischennationalen
russischen Sprache verlduft!

Dieses Theoretisieren ver-
schlelert nur unser tragisches
Problem, das im Artikel fast
vollstdndig umgangen ist, ndmlich
das Verschwinden unserer
deutschen Muttersprache. Das ist
der Brennpunkt der Natlona-
litdtenpolitik 7e1§enuber den So-
wjetdeutschen! Diese  Tragddle
zelgt auch der Autor in Ziffern,

wo nur noch 57 Prozent der
Sowjetdeutschen die deutsche
Sprache als thre  Muttersprache

nennen. Und wo ist der Ausweg?
Im Erlernen des Kasachischen.
Gegenwirtig Ist unsere deutsche
Muttersprache im Sterben begrif-
fen. Das ist elnes der Hauptgriin-
de daffir, daB so mancher In die
BRD auswandert, ,,damit seine
Kinder die Muttersprache nicht
vergessen''. Auf den Ausweg aus
dieser tragischen Lage, auf dle
Losung dieses brennenden Pro-

blems sollten alle unsere  An-
strengungen, auch die des Au-
tors, gerichtet sein. In der
Zwelsprachigkeit bzw. der Viel-
sprachigkeit. In der Jagd: nach

zwel Muttersprachen, verschwin-
det die einzige, die deutsche.
Wir missen diese Aufgabe der
Erhaltung der Muttersprache der
zwel Millionen Sow]jetdeutschen

Drel Tage lang dauerte In Alma-Ata die traditionelle Berufsmel-
sterschaft der Unfonssportvereinigung , Dynamo‘’, Diesmal wettelfer-

ten die Feuerwehrleute. An den

ettkiimpfen betelligten sich Mann-

schaften aus allen Unionsrepubliken sowle aus Moskau und Leningrad,

...Der Schledsrichter gibt das
Kommando um Start, Die  erste
Etappe Ist eln Hundertmetersta-
fettenlauf. Da muB man eine
zwel Meter hohe Wand fiberwin.
den, den zusammengerollten Feu-
erldschschlauch aufgreifen, mit
thm Uber den Schwebbalken ren-
nen, dle Feuerldschschlduche mit-
elnander verbinden, zum Ziel ren-
nen und dabel auch dle Wasser-
spritze anschlieBen. Bestlelstun-
gen zelgten dabel Alexej Konop-
ljow aus der RSFSR, Dmitr|
Miroschnitschenko aus Tadshikl-
stan und Iwan Duschenko aus der
Ukraine.

Wihrend der zwelten

Etappe

splelte sich im Stadion elne
spannende Handlung ab:
man erstlirmte elnen vierstéckigen
Ubungsturm, Juris Spiguns aus
Lettland machte es leicht, tak-
tisch richtig und dabel am schnell-
sten. Die Leningrader Wjatsches-
law Tarassow und Alexander Si-
dorenko waren entsprechend der
zwelte und der dritte,

Der zwelte Tag war
entscheldendste. Es gab  auch
dlesmal zwel Arten von  Wett-
kdmpfen: Mit einer aufklappba-
ren Lelter mufte man das dritte
Stock des Ubungsturms erreichen;
eiln besonderes Interesse rief un-
ter den Zuschauern die Entfal-
tung zum Feuerléschen  hervor.

aber der

Als erste drangen in den dritten
Stock die Sportler aus der
RSFSR Sergej Wosmilow und
Jewgeni Kirnosow, Jewgenl Posd-
njakow und Igor Gromadskl aus
der Ukralne waren Zweltplazier-
te. Auf den dritten Platz kamen

die Sportler aus Kasachstan Wila-
dimir Obosow und Valerl Ussow.

Jetzt kommt das Interessanteste
— dle Entfaltung zum Feuerld-
schen, Sleben Sportler gehen an
dle Startlinie. Jeder welf  vor-
her, was er zu tun hat. 41,57 Se-
kunden brauchte unsere = Mann-
schaft, um alle Ubungen bel der
Entfaltung und beilm  Feuerld-
schen zu erfiillen, Das war der
Rekord der Republik, Die Mann-
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schaft der RSFSR belegte den
zwelten Platz, die aus Tadshikl-
stan den dritten,

Ein Staffelwettkampf krodnte
die Melsterschaft. Was st elgent-
lich ein Staffelwettkampf? Der Er-
folg der Mannschaft im ganzen
ist hier von Jedem einzelnen Teil-
nehmer abhingig. Die letzte Etap-
pe ist aber die entscheldendste.
Der Sportler muB in wenigen Mi-
nuten mit einem Feuerldscher das
Feuer liquidieren, Als erste kam
dle Mannschaft der Belorussi-
schen SSR ans Ziel, Dle Sportler
aus Leningrad und Moskau waren
thr auf den Fersen,

Unsere Mannschaft nahm in
dleser Melsterschaft den vierten
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Platz ein. Es Ist dles das beste
Resultat In threr Geschichte. Igor
Iljitschow 1ist In dile Auswahl-
mannschaft der UdSSR  aufge-
nommen worden.

Frohlich und zufrleden relsten
dle Sportler ab. Sie lernten eine
malerische Gegend kennen, fan-
den neue Freunde, maBen sich in
fhrem  Berufswettkampf, den
man nicht ohne Grund  als den
Sport der Starken und Tapferen
nennt. \

Kakimshan KUTTIBAJEW,
Chefingenieur der Feuer-
wehrverwaltung des  Mi-
nisteriums des Inneren der
Kasachischen SSR

Alma-Ata
Auf den Bildern: Die Aus-)
wahlmannschaft der Kasachi-

schen SSR bel der Entfaltung zum
Feuerléschen; die Mannschaft der
RSFSR auf der 100-m-Strecke;
Juris Spiguns (ganz rechts) stirm-
te als erster den  vlerstdckigen
Ubungsturm.

Fotos: Valeri Pokussajew

Dem kann man nicht beistimmen

Mit groBem Interesse las Ich
das Interview des , Freund-
schaft'’-Korrespondenten H. Hei-
debrecht mit A. Karlinski, Pro-
fessor an der Alma-Ataer Fremd-
sprachenhochschule (,,Fr.”"  Nr.
153). Wir erfahren da aus berufe-
nem Munde die Geschichte der
Griindung der Abteilung Deut-
sche Sprache und Literatur, - die
die deutsche Muttersprachlehrer
heranbildet, davon, vor welchen
Schwierigkeiten die Pé#dago-
gen am Anfang threr Téitigkeit an
dieser Abtellung gestanden haben
und wie sle diese in knapper Frist
als einiges Kollektiv von Gleich-

gesinnten und Enthusiasten er-
folgreich tiberwanden. Von die-
sem Standpunkt aus staune ich
{iber die Feststellung des Pro-

fessors angesichts der Notwendig-
keit, flr die kiinftigen Mutter-
sprachlehrer eine Vorlesungsrel-
he zur Geschichte der Sowjet-
deutschen auszuarbeiten, heute
gibe es kein systematisiertes Ma-

,,Heimatliche Weiten'' zahlreiche
Publikationen fiber die Geschichte
und die Folklore der Sow]jet-
deutschen erschienen. Erin-

nern wir uns an die Artikel-
rethe von L. Malinowski, die die

vorrevolutionidre Geschichte der
RuBlanddeutschen behand e 1 t,
von W. Eckert zur Literatur-
geschichte von der Umsiedlung

bis in unsere Tage, von J. Krone-
wald zur sowjetischen Perlode,
von J. Windholz zur  Folklore
usw, Mehr noch, L. Malinowski
hat elne Doktordissertation zu
dlesem Thema geschrieben, und
J. Windholz hat seine Kandida-
tendissertation verteldigt. Manche
Selten aus dem Leben der Kolo-
nisten behandelten in thren Wer-
ken solche angesehenen sowjeti-
schen Wissenschaftler wle  das
Korrespondierende Mitglied der
AdW der UdSSR J. Drushinina,
T. Filimonowa, W. Kabusan, W.
Mawrodin, I. Anzupow und an-

die Zeltungen ,, Neues Leben’’ und
., Freundschaft’l Wollte man nur
die Schépfungen dleser Autoren,
die in den letzten zwanzig Jahren
verfaBt wurden, und die Zeitungs-
beitrdge auswerten, so widre es
schon méglich, elne Vorlesungs-
relhe (Ober die Geschichte er
Sowjetdeutschen In der Vorrevo-
lutionszelt zu schaffen. Dabel
stehen uns die zahlreichen  Ar-
beiten vorrevolutiondrer Histori-
ker und Heimatkundler, die Vor-
kriegsausgaben sowjetischer Wis-
senschaftler, dle Forschungen aus-
ldndischer Autoren zur Verfii-
gung. Man kann sle aus GroBbi-
bliotheken des Landes {iber dlie

Fernleihe beziehen.

Ich bin der Ansicht, daB es
Anfang der 60er Jahre viel
komplizierter gewesen war, die
Heranbildung von Muttersprach-
lehrern zu erneuern und die Un-
terrichtsmethodik zu entwickeln,
als heute eine  Vorlesungsreihe

Laufe des zweiten — iiber
sowjetische Periode und im Lau-
fe des dritten — mit Hilfe der
Mitarbeliter der deutschen Grtp-
pe bel der AdW der Kasachischen

SSR — eln  Sonderkurs der
Geschichte der Deutschen Ka-
sachstans und Mittelaslens, ein-

schlieBlich der Materialien {iber
die Ubersiedlung nach Sibirien,
in den Siidural (Gebiet Orenburg)
usw., d. h. dorthin, wo die
deutsche Bevdlkerung gegenwdér-
tig vorwiegend lebt, ausgearbeltet
werden kann. Ist man an der Fa-
kultdt auBerstande, methodische
Anleltungen und eine Vorlesungs-
reihe zu dlesem Thema auszu-
arbelten, so wire es ‘vlelleicht
zweckdlenlich, die  Zeitung,
Wissenschaftler und Hochschul-
lehrer, die sich mit diesem The-
ma befassen, um Hilfe zu bitten,
und einen Wettbewerb um die

Darstellung der Geschichte der
Deutschen In der UdSSR und in

mern unserer deutschen Mutter- moglichst schnell 18sen, damit terial zu diesem Thema, auch dere. Wie viele interessante, orl- iber die Geschichte, Ethnogra- Kasachstan zu Lehrzwecken aus-

sprachel Jeder Mensch hat die sich unsere Sprache und  unser befasse sich niemand damit, Ich  glnelle Arbeiten f{lber dle Ge- phie und Folklore der = Sowjet-  zuschreiben.

Wahl, so viele Sprachen zu er- Volk nicht génzlich durch andere |- e Gl nicht schichte und Ethnographie, (ilber  deutschen zusammenzutragen. Bin

lernen, wie er vermag und er Sprachen und Vélker assimiliert s 0 ptung dle Kultur und Briuche ver- f{lberzeugt, daB im Laufe eines Viktor KRIEGER

imstande ist. Natfirlich wire gut, werden. befpflichten, Allein in den letz-  gffentlichten in thren Spalten, Jahres eine Vorlesungsreihe fiber

wenn man die Sprachen der Vbl- Friedrich EMIG zten Jahren sind im  Almanach  besonders In der jingsten Zeit, dle vorrevolutionire Perlode, im Dshambul

Das Zettelchen plumste weich ,,Enterich, putz die Tafel abl“ te mich im Beisein anderer. bewundernswerte Beharrlichkeit nannte Dubkow zum Klassenil- chen zusammen! Dich zwing ich
auf den Tisch. Sergej (Namen ,,Wiedehopf, her mit deinem Heft, Dann setzte sich Molotschkow fiir lernte er sein Ziel erreichen. testen, wodurch sle die Herrsch- noch auf die Knie!l*
sind gedndert. — A. L.) entfal- ich will’s abschreiben!’ , ,Grunz- mich ein.** Dank seinem groBen Fleif wurde sucht und Machtgier des Heran- o sich T M
tete es: ,,Kein Training nach dem  ferkel, heute gehste an die Ta- Auf dem Gericht sagte sle  er zu einem der Besten in der  wachsenden nur férderte.  Nun m nachsten Tag ging Mo-
Unterricht! Wir wollen uns biB- lotschkow nicht in  die Schule.

chen wamsen!*

Sofort beméchtigte sich seiner
eine drlickende Beklemmung.
Er legte die H#nde auf den
Tisch und darauf seinen Kopf.

Als die Stunde aus war, ver-
suchte er, Albert Dubkow  aus-
zuweichen und durch den Sport-

saa] zu verschwinden. Aber die
Tir war verschlossen. Unent-
schlossen schritt er 1Im Vestibfil
auf und ab, als Albert von der

Selte an ihn herantrat:

,,Komm]**

In diesem Augenblick schien
Sergej die Welt ringsum stehen
geblieben zu sein. Ohne ganz
zu begreifen, was er. vorhatte, zog

er aus seiner Schultasche eine
selbstgebastelte Pistole  hervor
und driickte los.

Ein SchuB fiel.

Albert fiel zu Boden.

Sergej schmiB seine Pistole
zur Seite und schrie;

. Er wollte mich ernledrigen!

Ich hab ihn erschossen|‘*

...VOR ZWEI JAHREN kam
in diese Schule ein Neuling —
ein groBgewachsener, geselliger
Bursche. Er gewann sofort die
ganze Klasse fiir sich, Niemand
interesslerte sich sonderlich da-
fir, warum er in diese Schule
ibergewechselt war, Die ehemali-
ge Klassenlelterin berichtete be-
reits nach der Tragédie, daB sel-
ten eln Tag ohne  Schligerelen
unter seiner Tellnahme vergan-
gen war.

Der Junge machte durch seine
Wortchen Staunen, dle durchaus
nicht aus dem  Schillerlexikon
stammten. Die Schule, die Albert
nun besuchte, gilt als der Stolz
Alma-Atas. Hier gibt es Musik-,
Tanz-, Zeichen- und Modellier-
zirkel, Manche Schiiler sind rich-
tige Melster lhres Fachs, Das
Heranflihren an die Kunst be-
zweckt die Veredelung der Schii-
ler. Der ,intellektuelle Hinter-
grund‘, wie Suchomlinski es
nannte, wird hler flir dle Losung
des Problems des gelstigen Wachs-
tums geschaffen.

Die Klasse stellte sich dem
Neuling nicht gegentiber. Zahl-
reiche Jungen erhlelten auf sel-
ne Initiative Spitznamen. Sehr
rasch gewdhnte man sich an dle
Umgangsformen von der Art:

fell’* Nach gar nicht langer Zeit
waren die noch vor kurzem arti-
gen Jungen und Mé#idchen, Ta-
lente und Wunderkinder, alle wie
ausgewechselt. Nach der Zeichen-
oder der Musikstunde spielten sie
begeistert , Ochse’. Es stellte
sich heraus, daB nicht

sich von diesen Worten los und
behauptete das Gegentell — Mo-
lotschkow habe den Jungen ein-
zureden  versucht, sle sel ein
schlechtes Médchen.

Albert erschien der Klasse als
ein ganzer Kerl. Man machte

das Kollektlv dem Neu-
ling, sondern dieser dem

Kollektlv  seine Denk-
und Handlungswelse auf-
zwang.

,,Wihrend frither un-
sere Kinder mit ‘ihren
Erfolgen vorelnander
auftrumpften’’, erzihlte
dle Zelchenlehrerin, ,,ge-.
nieren sich Jetzt meine be-
sten Schiller, Im Lernen
arfolgreich zu sein, Ton-
angebend in der Klasse

Klasse, Ungeachtet des #rztlichen
Verbots trieb er alpinen Sport,
Sektion Felsenklettern.‘

In den Stagnationsjahren ent-
wickelte sich die gesellschaftli-
che Psychologle in unserer Ge-
sellschaft nicht zum Besten. Neld

verfolgte er Molotschkow gleich-
sam von Rechts wegen. Wie jeder
Diktator tarnte Dubkow seine
,.elserne’’ Linie durch die Sorge
um das Gemeinwohl. Unter dem
Wohl fiir dle Klasse verstand er
die Mdglichkeit, die Kontroll- und
auch die Hausaufgaben.

Zum Thema Moral

Rande desAbgrunds

bel Serge] abzuschrel-
ben, ob dieser nun damit
einverstanden war oder
nicht. Nach dem Unter-
richt hetzten = Dubkow
und seine Kumpane Ser-
geJ durch dle Gassen
wegen dem Andersden-
ken In Fragen der Kon-
trollarbeiten,

Die allgemeine Lage
um dle Erziehungsarbeit
in der Schule fihrte el-
ner der Lehrer wihrend

sind nun nicht mehr die-

jenigen, dile gute Kenntnisse
haben. Geachtet werden die
aggressivsten, "’

Man zeigte sich gegen die Ge-
meinheit nicht immun. Die Her-
anflhrung an das Schéne  hat
sich nicht in Garantieschutz vor
Brutalitdtsbazillen verwandelt.

Schmalschultrige Jungen und
ziigellose Mddchen... Einen klig-
lichen Anblick boten sie den im
Gericht Anwesenden... Die Tra-
godle des Vorgefallenen  hatte
sie nicht ernster gemacht. Man
splirte es, wile sle, sich von ge-
wissen Erwachsenen gegingelt

fiihrend, sich auszuwinden such-
ten. Das Drama hétte doch an-
scheinend manches vollig verdn-
dern miissen. Dle Schiller aber
zelgten auf dem Gericht Keln
Geftihl threr  Menschenswiirde,
,.Wiedehopf'‘, , Stiffer’’, , Mowg-
11" — gebrauchten sle ohne jegli-
che Verlegenheit ihre Spitzna-
men.

DER KONFORMISMUS war
fiir viele von ithnen anscheinend
schon zur Lebenshaltung gewor-
den. Ein Mddchen, die Freundin
von Serge] Molotschkow, hatte
wihrend der Voruntersuchung
ausgesagt:

,,Nachdem Albert und ich uns

gestrmen hatten, krénkte und
eleldigte er mich, Er beschimpf-

fthm vieles nach. Auf dem Ge-
richt sprach die ganze 8a mit
Begelsterung von Albert:

. Er war eln starker Junge, lu-
stig und gelstreich.*

Die Schiiler sind der Meinung,
daB es genfigt, um eine Spitze zu
sein.

Mit Besorgnis und Bitternis
konstatierten dle Lehrer:

,,Bel den Jungs sind die Begrif-
fe von Gut und Bose auf den
Kopf gestellt. Gut ist derjenige,
der stets lustig und geselllg Ist,
mit dem man schwatzen, Musik
héren kann. Gut Ist der, welcher
ohne Widerrede und Krénkung
Fubtritte und Héndeausrenken
hinnimmt, Nichts wert ist derje-
nige, der sich fiir seine Menschens-
wilirde einsetzt.

Serge] Molotschkow Ist nicht
hochgewachsen, krankhaft, mager,
nicht gerade stark, ' In sich ge-
kehrt, schweigsam. Im verkehr-
ten BewuBtsein der Klasse waren
das schwerwlegende Mingel. Ser-
gejs unabhdngiger Charakter wur-
de thm {ibelgenommen,

Es gab noch elnen  welteren
Umstand, der alle empdrte.  Er
maulte und wollte sich mit  der
Rolle eines  Pechvogels und

Duckmiusers nicht abfinden, Der
Rechtsanwalt charakterislerte
prignant diese Wesenszlige des
Jungen, den er verteldigte:

., Von Kindheit an war Serge]
Molotschkow kr#nklich, Durch

und MiBgunst gegeniiber denen,
die begabter und kliiger  sind,
wurden zur Triebkraft des Han-
delns so mancher Zeitgenossen,
Es bildete sich ein Typ von
Menschen heraus, dle unversthn-
lich gegeniiber den ,,Parvenis"
sind, die der im Unrecht verhar-
renden Mehrheit standzuhalten
viermochten, sich fiir ihre Ideen

und einfach flir thre Menschen-
wlirde einsetzten.

Die Mittelm#Bigkeit will sich
alle gleichmachen. Solch eine
,,Glelchmacherel'‘ kommt unserer
Gesellschaft sehr teuer zu ste-
hen.

Unsere Kinder haben diese un-
gesunde Tendenz sehr genau er-
fihlt. Der durch gute  Lernlel-
stungen hervorstechende Serge]
Molotschkow wurde stdndig zu-
rechtgewlesen:

,,Du willst immer nach vorn,
Milchmann! Man muB mit dir ins

«Reine kommen!‘* schrie  Albert
Dubkow.
HEUTE sprechen und schrel-

ben wir viel ber dle Methoden
zuc Uberwindung der Psycholo-
gle der Epoche des Personenkults
in uns allen, Dar{iber zerbrechen
sich auch die Lehrer dle Kbpfe
Dem Erzieher zu wahrer Kulti-
vierthelt der Gefihle Ist Dikta-
torgebahren, bel wem auch im-
mer, besonders aber bel Kindern,
stets zuwlder, Jedoch  nur dem
wahren Erzieher... Die Klassen-
leiterin der 8a A. Kusnezowa er-

des Gerichtsprozesses
vor Augen:

,/Als Bestlehrer gelten in un-
serer Schule diejenigen, bel de-
nen alle Rechenschaftsunterlagen
in Ordnung sind. Unter uis hat
sich also kein Pidagoge mit Fein-
geflihl und Spiirsinn ~ gefunden,
der das heranreifende Drama hit-
te voraussehen und vlelleicht
auch verhiiten kénnen.*

Der . gesellschaftliche Verteldi-
ger zog auf dem Gericht folgen-
den SchluB:

,,Die Schule hat dle Moglich-
keit eingebiift, die Perstnlichkel-
ten ihrer Schiller zu beeinflus-
sen."’

Die Natur duldet keine Leere.
Wenn die Schule auf ihre Schi-
ler keinen EiInfluB mehr  aus-
(bt, wer nimmt denn nun Ein-
fluB auf die wohlerzogenen Kin-
der in dleser Prestigeschule?

..AN JENEM TAG hatte 'Al-
bert Dubkow Serge] vor der Schu-
le aufgelauert; er versetzte 1hm
einen Backenstrelich und dann
auch einen  Hleb in den Unter-
leib. Serge) stlrzte sich auf sel-
nen Beleidiger und ri8 thn zu Bo-
den, Man zerrte sle auseinander.
Da die Krifte ungleich  waren,
ging Serge) sofort weg. Dubkow,
tief gekrdnkt, daB er sich an dem
Jungen nicht hatte rdchen kon-
nen, schrie thm nach:

,,Sowieso hau ich dir die Kno-

Er hatte absichtlich viel Spelseels
gegessen, In der Poliklinik wurde
er fir elne Woche lang krankge-

schrieben. Unter seinen  alten
Spielsachen entdeckte er eine
Knallpistole und baute an sle

ein auf dem Markt gekauftes Me-
tallréhrchen und einen Schlagbol-

zen hinzu. Abends, bel den
SchieBiibungen, behielt er vier
Kleinkaliberpatronen fir sich.

Auf elnem 6den Platz hinter den
Wohnh#usern problerte er dann
seine Pistole aus. Mehrmals ver-
sagte sle. Doch elnmal gelang der
SchuB. So, nun hatte er etwas,
womit er Dubkow Angst einjagen
konnte.

Am Sonnabend reichte niemand
in der Klasse Sergej die Hand.
Und in der letzten Stunde erhielt
er das verhéngnisvolle Zettelchen,

,.Das Felsenklettern Ist elne
schwere und gefihrliche Sport-
art'', erzihlte Sergejs Trainer
Iwan Listow. , ,Neulinge, die zu
uns kommen, finden entweder so-
fort AnschluB zu uns und bleiben
oder sle gehen .sofort. Wir mils-
sen viel und hart in den Bergen
arbeiten. Das Leben des einen
héngt mitunter von seinem Kame-
raden ab, deshalb hat ein
Schwichling bel uns nichts zu
tun, Es blelben nur solche, auf
die in jeder Situation VerlaB ist.
Serge] ist gerade solch einer.., In
unserer Sektion achten ihn alle

. flr selne Zuverldssigkeit und sel-

nen Flel. Wir haben 1hn zum
Sektlonséltesten gewdhlt. Ich er-
Innere mich an folgenden Vorfall:
Im Lager war elne L&tlampe ent-

brannt, Sie konnte explodieren.
Molotschkow faBte sie und brach-
te sle In wenigen Minuten fort.

Dabel riskierte er sein Leben um
unsertwillen,

die '

Ausstellung
zum 100. Geburtstag
N. Bucharins

Eine Ausstellung zum 100. Ge-
burtstag des groBen Funktionirs
der KPdSU und der internationa-
len kommunistischen Beéwegung
Nikolal Bucharin ist im Zentralen
Museum der Revolution der
(l:ldeSR in Moskau erdflnet wor-

en.

Gezelgt werden Dokumente und
Bildér aus dem Leben  Nikolai
Bucharins, von denen viele von
seinen Angehdrigen . zur Verfi-

ng gestellt wurden. Fast alle

okumente, darunter Materlalien
des Polizeldepartements und des

Prozesses ,,Im Fall des  antiso-
w]etischen rechtstrotzkistischen
Blocks'* von 1938 sind zum er-

stenmal der breiten Oﬁentllchkgt
zugénglich gemacht. (TASS) /"

Fiir Druck vorbereitet

Das Lexikon ,,Russische Schrift-
steller. 1800—1917." enthilt
Angaben ilber mehr als 3000
Prosadichter, Dichter, Dramati-
ker, Kritiker, Publizisten, Me-
molirenschrifsteller und Autoren
bisher populdrer Reilseberichte.
Es wurde vom Verlag ,,Sowjeten-
zyklopédie* filr den Druck vor-
bereitet.

Das ,,Goldene  Jahrhundert'
der russischen Literatur — das
sind nicht nur Puschkin, Lermon-
tow, Tolstol, Dostojewskl, son-
dern auch noch viele heute In
Vergessenheit geratene talentier-
te Autodidakten, geschickte Ver-
seschmiede und Modejournalisten
von der Boulevardpresse — ver-
gotterte Koryphden und beschei-
dene Arbeitstiere. Die Verfasser
des Lexikons waren bestrebt, die
ganze Vielfalt des russischen ge-
sellschaftlichen Gedankens, in
der Literatur widerspiegelt, dle
anEes(rannte ideologische Pole
mik, das kreative Zusammenwii
ken verschiedener  Richtunger
Genres und Stile vorzustellen.

(TASS)

\

Am 7. Oktober 1988 ver-
schied in Tscheljabinsk in sel-
nem 77. Lebensjahr  unser
ehemaliger Mitarbeiter, der
bekannte Journalist und Ver-
fasser vieler Erzdhlungen,
zahlreicher Schwinke und Hu-
moresken

Klemens ECK

Er wurde 1911
burg an der Wolga geboren
und  absolvierte 1 die
Riadngogische Fachschule In

arxstadt. Seine journalisti-
sche Titigkeit begann er be-
relts vor dem Kriege in der
Kantonzeitung , Rote Fahne''.
Einige Jahre spiéiter wurde er
Mitarbeiter  der ,,Nachrich-
ten*',

Klemens Eck war viele Jah-
re aktiver Mitarbelter der Zel-
tungen , Neues Leben‘* und
.Freundschaft‘‘,

Das Andenken an ihn wird

in Marien-

im Herzen seiner Kollegen
und Freunde stéin fortleben.
Wir sprechen den Hinter-

bliebenen unser tiefempfunde-
nes Belleld aus.
Die Redaktion

DIE KLASSE 8a hat einen
Altesten gewdhlt. Die gel-
stigen Lehrer der Klasse  zer-
‘brachen sich nicht lange den
Kopf darilber, ob die Wahl
gut und richtig war, Ind
standen zwel junge Seelen am

Rande des Abgrunds.
Alexander LAPPE
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Chefredakteur i. V.
Jakob GERNER

Unsere Anschrift:

Kazaxckan CCP,
480044, Anma-Ara,
yn. M. Fopskoro, 50.
4-A ram

20

= | &

33-38-69; Sozlalistischer

33-43-84, 33-33-7%;

Leserbriefe — 33-48.29, 33-33.96,
Obersetzungsbliro — 33-26-62;

Unsere Korrespondentenblros:
lowsk — 6-53-62; Zelinograd — 2-04-49,

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellveriretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53;
sekretlir—33-37-77; Sekretarlat—33-34-37; Abfellungen: Propaganda — 33-38-04; Partelpolitische Massenarbeit —

Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62: Kultur —
33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stliredakteur — 33-45-56;

Wettbewerb — 33-35-09;

Schrelbbliro — 33-25-87; Korrekforen — 33-92-84,

Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40;

Pawlodar — 46-88-33;

Redakflons-

Pefropaw-

«PPOAHIAWADT>
HHIAEKC 65414

Buixogmur m‘uuuuo. KpoMme
BOCKPECeHRSN W NMOHEeAenbHHKA

Opaexa Tpyposoro
KpacHoro 3namenw
THnorpagua Msparenscrea
UK Komnaprum Kasaxcrana
480044, np. Nenwna, 2/4

lasera ornesarana
ofcerinm ciocofom | M 2345678910

Ofrem
2 nevaTHMX JAHCTA

NMi+r2345678910

VIoz224  3axea 12057




	Freundschaft

	Tagesaufgabe:

	Mehr und besser bauen

	Initiative hat gezündet

	Bodenbearbeitung abgeschlossen


	Auch im Herbst zählt jeder Tag

	das klingt stolz

	Meister

	Im Interesse

	der Kunden

	Papierener Wortschwall — wann hört er auf?


	Zu gutem Ruf gelangt man durch die Arbeit

	Einige Gedanken über die Autorität des Lehrers

	Soll man nur beim

	Daitschschwätze

	bleiben?

	Deutschunterricht: Aus der Praxis - für die Praxis


	Das Adjektiv

	Spiele mit Gesang


	Stundenskizzen für Klasse 2

	In den Bruderländern

	Effektive Behandlungsmethode

	Zur Entwicklung des einheimischen

	Automobilbaus

	Um die „Goldene Rose“

	Weitere Angriffe auf afghanische Städte

	In wenigen Zeilen


	N. Bucharins

	Für Druck vorbereitet


	Klemens ECK





